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Briand zurückgetreten 


Noch keine Enticheidung über ſeinen Nachfolger — Briand Generalſekretär im Völkerbund — Erweiterung 
des Kabinetts nach links — Laval übernimmt vielleicht das Außenamk 


Paris. Briand hat den Miniſterpräſtdenten, wie 
nunmehr beitätigt wird, von ſeiner Rücktriltsab ſicht 
in Keuntnis geſetzt. — Schon am Donnerstag vormittag 
latte ſich der Außenminiſter mit Laval telefoniſch in Ver⸗ 
bindung geſetzt und ihm erklärt, d 4 f er die Stunde ſei⸗ 
nes Rücktritts nunmehr für gekommen halte. 
Er ſei krant und es müfje daher Vorſorge für eine in jeder 
Hinſicht leiſtungsfähige Vertretung Frankreichs auf den Kon⸗ 
ſerenzen getroffen werden. Es erweiſt ſich ſerner, daß 
Briaud nicht wegen ſeiner Krankheit, ſondern vielmehr we⸗ 
gen feines Nücktrittsentſchluſſes nicht mehr am letzten Mini⸗ 
ſterrat teilgenommen hat. 

Paris. Ueber die Frage der Regierungsumbildung 
hexiſcht noch immer größte Unklarheit. Während die 
Preſſe ganz allgemein mit einer Erweiterung der Re⸗ 
gierungsgrundlage nach links rechnet, mehren ſich in 
politiſchen Kreiſen die Stimmen, die eine offizielle Beteili⸗ 
gung der bisher oppoſitionellen Linksgruppen an der Ka⸗ 
Suttsbibanz aus parteipolitiſchen und pfychclogiſchen 
Gründen für äuge i ſchwierig und daher⸗ unwahrſchein⸗ 
lich halten. Vie! r ſei damit 1 rechnen, daß Lada ſeine 

6 Gelten ergänze. In ſol⸗ 
chem Falle ſe f 


dingt notwendig, da hierdurch e 
ſicherheit geſchaffen werden könnte. Vielfach wird jetzt Ta r⸗ 
dien als der geeignete Mann für die Vertretung Frank⸗ 
reichs auf der Abrüſtungskonferenz genannt. Schließlich muß 
noch erwähnt werden, daß gewiſſe Kreiſe ſehr geneigt ſchei⸗ 
nen, die franzöſiſche Regierungskriſe als Argument für eine 
Verſchiebung der Konferenz zu benutzen. 

In Regierungskreiſen iſt angeblich auch der Gedanke auf⸗ 
getaucht, Axiſtide Briand nach ſeinem vorausſichtlichen Rück⸗ 
ritt als Außenminiſter einen Kabinettsſitz ohne Geſchäfts⸗ 
bereich anzubieten. Dieſer Gedanke ſoll von Laval ausgehen. 


i ein Geſamtrücktritt nicht unbe⸗ 
in Namen der Un⸗ 


Er wird damit begründet, daß Frankreich auf das Anſehen 
Briands in Genf nicht verzichten könne. N 

Ihm würde dann etwa die Rolle eines Generalkommiſ⸗ 
ſars für Völterbundsfragen und franzöſiſchen Hauptver⸗ 
treters im Nat ſowie im Europaausſchuß zufallen. 


Außenminiſter Briand 


der ſeinen Rücktritt erklärte, aber auf den Laval als inter⸗ 
nationalen Repräſentanten Frankreichs nicht verzichten will. 
Briand ſoll Generalſekretär im Völkerbund werden. 


Hitlers Ausweiſung gefordert 


Sindenburg bleibt weiter Reichspräſident — Kundgebung der Eiſernen Front 


Berlin. Die Eiſerne Front veranſtaltete in den Gor⸗ 
manigſälen am Freitag abend ihre erſte große Kundgebung 
nach Beendigung des Weihnachtsfriedens. Der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Redner, Regierungsrat Mühle, führte u. a. aus, das 
politiſche Leben in Deutſchland habe ſich in den letzten 48 Sten⸗ 
den in einem Maße zugeſpitzt, daß eine klare und entſchiedene 
Stellungnahme erforderlich ſei. 

Vielleicht bedürfte es nur eines Funfens, um den Bür⸗ 
gerkrieg hervorzurufen. Das Reichsbanner marſchiere. 
Der Marſch werde nicht abgeſtopft werden, bevor der Sieg er⸗ 
sungen ſei. Lieber ſollten die Trümmer über den Republika⸗ 

nern zuſammenbrechen, 

als daß Deutſchland dem Faſchismus ausgeliefert werde. 
Es müſſe jetzt klargeſtellt werden, wie die Republikaner ſich 
zum Reichspräſidenten von Hindenburg ſtellten. Die Wahl 
Hindenburgs ſei ſeiner Zeit durch die Schuld der Kom mu⸗ 
niſten erfolgt. Wenn heute die Republikaner die Möglich⸗ 
keit freier Beſtimmung in Deutſchland hätten, 

11 würde Hindenburg nicht ihr Kandidat ſein. 
Am aber die Präſidentſchaft eines nationaljdzialiiti: 


nen Voltsverderbers zu verhindern, müßten 
euch die Republikaner das ſchwere Opfer bringen, für Hinden⸗ 
burg einzutreten. 7 5 


Der Redner tritiſierte dann mit 
den oſſiziellen Empfang Fitlers durch Brüning und 
Erocner. Das Beſte wäre, Hitler je früher je lieber 
sus den deutſchen Erenzen auszuweiſen. 
Wenn das angeſichts der politiſchen Verhältniſſe im Augenblick 
nicht möglich ſei, 
daun ſollte ein Auſenthaltsverbot Hitlers für Preußen 
orlaſſen werden. 


ſcharfſen Worten 


f darauf legte der Redner 
beſonderen Nachdruck — in Deutſchland zur Macht komme, 
daun bedeute das in Deutſchland auf jeden Fall einen 
5 Bürgerkrieg. 
Die Sozialdemokratie verdiene ins Irtenhaus zu kommen, wenn 
ſie den Faſchiſten nur mit demokratiſchen Mitteln entgegentrete. 
Das Reichsbanner ſei für jede Möglichkeit gewappnet. Es 


werde auch das Mittel der Brutalität gebrauchen. Wenn 


Braun und Severing nur ein Haar gekrümmt werde, werde der 


Voltszorn in Deutſchland und das Vollsgericht nicht ausbleiben“ 


Für die Staatspartei ſprach Landtagsabgeordneter Grzi⸗ 
mel. 

Das Mitglied des Bundesvorſtandes des Reichsbanusrs, 
Dr. Schreiner ſprach für die Zentrumspartei. Dem Reims: 
banner ſei es ernſt um die Organiſation der Republikaner. 

Die Gegenſeite organisiere die Gewalt, das Reichsbanner 

müſſe das Gleiche tun. 
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Rumäniſcher Beſuch in Varſchau 
Unterredung Ghikas mit Zaleski. 

Warſchan. Im Zusammenhang mit den ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Nichtangriſſsverhandlungen weilt in Warſchan der kumä⸗ 
niſche Außenminiſter Ghia, der den Standpunkt Rumäniens 
gegenüber Rußland, mit der Haltung Polens beim Abſchlusz 
des Vertrages angleichen will. Ghika, der am Freitag in War: 
ſchau eingetroffen iſt, hatte bereits verſchiedene Konferenzen 
und Beſuche, jo beim Staatspräſidenten und dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten Pryſtor. Später ſand eine Unterredung zwiſchen 
Ghitas und Zalesti jtatt, die ſich auf die gemeinſamen 
Ziele in der außenpolitiſchen Linie beider Staaten bezogen. Der 
rumäniſche Außenminister wird bereits am Sonntag Warſchau 
verlaſſen und ſoll ſich über Prag nach Paris begeben. 


Polen fordert moraliſche Abrüftung 

Kopenhagen. Auf der am 11. Januar in Kopenhagen be⸗ 
ginnenden internationalen Preſſetagung wird u. a. das 
Memorandum der polniſchen Regierung behandelt 
werden, das im Herbet 1930 im Völkerbundsſekretarjat vorge: 
legen hat und das Forderungen zur moraliſchen Abrüſtung 
Europas enthält. Es iſt zu erwarten, daß dieſes Memo⸗ 
randum zu lebhaften Auseinanderſetzungen führen wird, da die 
polniſchen Forderungen trotz ihrer allgemein gehaltenen Faſ⸗ 
lung eine Spitze gegen Deutſchland, insbeſondere die 
deutſche Preſſe, die deutſchen Auslandsorganiſationen und 
die deutſche Schulpolitik enthallen. 


Aurswechſel in Paris? 


noch iſt weder in der Regierung ſelbſt, noch im franzöſiſchen 


franzöſiſ Soialiſte it einigen Radikalen, unter 
franzöſiſchen Sozialiſten mit einigen Nadi Sr 
Briands Führung, die eine Verſtändigung mit Deutſchland 


Daß ein Kabinettsumbau in Paris 


flüſtert, die teils auf Tardieu, Boncour und Painleve hin⸗ 
weiſen, die Laval eine ſeſtere Stütze leihen ſollen, als es 
Briand iſt, den man ſchon unter den verſchiedenſten Formen 
ausſchiffen wollte, ein Geheimnis, das jedem Dezent 
ſeit Monaten bekannt iſt. Wenn jetzt Laval die Gelegenheit 
ergreift, ſo war ihm wieder einmal das Schicksal hold, bet 
Mann mit der feſten Hand kann durchgreifen und wird es 
auch tun, nur darf man daraus nicht Schlußfolgerungen auf 
einen Kurswechſel in der franzöſiſchen Politic ziehen. 
Frankreich ſindet aber gerade jetzt eine günſtige Ge⸗ 
egenheit, durch einen demokratiſch⸗parlamentariſchen Schach⸗ 
zug, alle feine MWünſche in Erfüllung gehen zu laſſen, die 
es bisher durch diplomatiſche Schachzüge nicht hat erlangen 
können, die Verſchiebung der Regierungskonferenz in Lau⸗ 
ſanne und der Abrüſtungskonſerenz, auf die es ſeit Wachen 
hingearbeitet hat. Und hinzukommt, daß ſich die Partner 
nicht einmal darüber aufregen können, denn es iſt wirklich 
keine Schuld Frankreichs oder Lavals, daß überrnſchonder⸗ 
weile der Kriegsminiſter Maginot ſtarb und der franzöſi⸗ 
ſchen Politik dadurch eine Nuhepauſe gewährte, die es in 
diplomatiſchem Spiel vergeblich zu erlangen verſucht hat. 
Es iſt, jo ſcheint es wenigſtens, ausgeſchleſſen, daß Laval, 
ein außergewöhnlich geſchickter Taktiker, dieſe Gelegenheit 
unbenußt laſſen ſollte, die ihm ein gütiges Chidjel in die 
Hand ſpielt. Kommt es zu einer Regierungsumbiidung, ſo 
wird man ſich damit Zeit laſſen, obgleich die Ernennung 
Paul Boncours für Briand und Painlere für Maginot oder 
gar Tardieu, an dem bisherigen Kurs nichts zu ändern 
brauchte und dieſe Miniſter dort einſetzt, wo ſie ſofort das 


bisherige Werk fortſetzen könnten, da fie eigentlich ſtets im 
Hintergrund in dieſem politiſchen Milieu wirken. 

Ausnutzung aller äußeren Chancen im Intereſſe der 
franzöſiſchen Politik, und Sicherung der Vorherrſchaft, iſt 
gemeinſame Aufgabe aller Polilik in Pans. An diefer 
Tatſache wird nichts geändert, ſo lange nicht Neuwahlen 
das Geſicht der franzöſiſchen Kammer umgeſtalten, und es 
iſt wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß die Kammer⸗ 
wahlen Feder als im Mai, alſo nach den entſcheidenden 
Konferenzen, ſtattfinden. Die Verſion, daß man ſie bereits 
im Februar durchführen will, iſt verfehlt, weil ſanſt kein 
franzöſiſcher Miniſter es wagen würde, To grundſätzlich⸗ 
Entſcheidungen auf ſich zu nehmen, wie fie diefen Kon⸗ 
ferenzen zugrunde liegen. Gelingt es den Plänen Lavals, 
dieſe Konferenzen auf einen toten Punkt zu bringen, alſo 
ohne daß ſie ſcheitern, aber das franzöſiſche Preſtige gewahrt 


wird, Io hat Laral eine ſchlagfertige Wahlparole, auch 


m 


gegenüber ſeinen ſchärſſten Gegnern, den Sozialiſten. Im 
Innern Frankreichs kann ſich bis dahin die Wirtſchaftskriſe 
noch nicht jo auswirken, daß bei Wahlen ein weſentl! 
Stimmungsumſchwung zugunſten der Linken erfolgen könnte, 
daran ändert auch die Tatſache nichts, daß es den Sozialiſten 
in den letzten Monaten gelungen it, weſentliche Erſolge zu 
erzielen. Der franzöſiſche Wähler wird mehr von außen⸗ 
politiſchen Erſcheinungen beeinflußt, und das wird jedes 
kommende Kabinett, möge es Laval oder Tarkien 
heißen, für den bisherigen Kurs ſeſtlegen, von einem Ent⸗ 
gegenkommen an Deutſchland wird noch lange nichts zu 
merken fein. Und gerade deshalb will man Brland aus⸗ 
ſchiſſen, weil er zu ſehr Verſtändigungspolitiler gegenüber 
Berlin iſt, wenn auch als Grund ſeiner Entfernung aus der 
Umgebung Lavals, Krankheit vorgeſchützt wird. 

Darüber iſt man ſich wohl klar, daß eine günſtige Lö⸗ 
lung aller europäiſchen Probleme nur möglich it, wenn in 
Paris eine entſprechende Stimmung vorhanden ſein wird. 
Damit, daß man Frankreich angreift, es als den Unruhe⸗ 
ſtifter durch das Feſthalten an dem Verſailler Vertrage be⸗ 
zeichnet, ändert man noch die Stimmung der breiten Volks⸗ 
kreiſe nig und, trotz der 11 Jahre nach dem Friedensſchluß, 
iſt der Krieg in Frankreich noch nicht vergeſſen und die 
Steuerlaſten, die dem franzöſiſchen Rentner, trotz des „Sie: 
ges“ aufgebürdet werden, laſſen ihn daran denken, daß er 
ſich ver kemmenden Ueberraſchungen ſchützen will. So, wie 
man ſich die Reparationslöſung in gewiſſen Kreiſen vorſtellt, 
ſind ſie für Frankreich nicht tragbar, und der Schlüſſel ſcheint 
uns weniger in Paris, als in Waſhington zu liegen und 
der Kongreß jewohl, als auch Hoover, verweilen Europa auf 
eigene Hilfe, womit man jehr eindeutig ſagt, daß Frankreich 
zum größten Teil allein die Opfer tragen ſoll. Denn ſeine 
Freunde, ob es Polen oder Tſchechen, Jugoſlawen oder Nu⸗ 
mänen und letzthin auch noch die Ungarn, ſind, ſie laſſen ſich 
ihre Gefolgſchaft in nie endenehmenden Anleihen bezahlen 
und euch das ſpürt der franzöſiſche Steuerzahler ſehr ein⸗ 
dringlich. Auch der ruſſiſche Nichtangriffspakt iſt weniger 
eine ideelle „Friedensſache“, denn eine Finanzfrage, und bei 
all den Erwartungen von Frankreich, glaubt man, daß es von 
Deutſchland und Italien nicht einmal „Sicherheitszuſagen“ 
erwarten darf. Feſthalten an der bisherigen Politik iſt das 
Gebo der Stunde für Frankreichs Regierung, das umſomehr, 
als auch eine gewiſſe Verärgerung zwiſchen London und 
Paris nicht zu verbergen iſt. 

Der Zeitpunkt eines politiſchen Stimmungsumſchwungs 
in Frankreich iſt noch wicht gekommen. So ſehr man dies 


bedauern muß, ſo darf, man a dae nicht über⸗ 
E il. Vela bn den cen Melone 


lismus abſpielen und die ihre Rückwirkung gerade, bezüglich 
der Endlöſungen, in Paris finden. Frankreichs Staats⸗ 
männer werden darum nicht ee franzöſiſche 
Politik treiben und dieſe iſt einſtweilen allen Ban Wün⸗ 
ſchen, wie fie in London, Berlin und Waſhington ausge⸗ 
ſprochen werden, zuwider. Erſt Sicherheiten oder Garantien 
in Frankreich, und für ſich wünſcht Paris Fortſetzung oder ers 
höhte Rüftungen, dann wird es nachgeben, und ſolange dies 
nicht eingetroffen iſt, muß vor politiſchen Illuſionen gewarnt 
werden, wie fie die Ankündigung eines Kurswechſels in der 
ſranzöſiſchen Politik bedeutet. Ill. 


Der frühere engliſche Handelsminiſter 
GBraham geſtorben 


Der frühere Handelsminiſter Graham, der 
Sonn⸗ 


London. 


der Arbeiterpartei angehörte, iſt in der Nacht zum 
abend an einer Lungenentzündung geſtorben. 


Lilebesgabenſammlung 
in den Straßen Tokios 
Sludentinnen der Muſikakademie in Tokio ſammeln in den 
Straßen der Lauptſtadt Liebesgaben für die in der Maud- 
ſchurei lämpfenden Truppen, a 


Der Aufruhr in Caſtelblanco 
Die Unruheſtifter nach ihrer Verhaftung. 
In der ſpaniſchen Stadt Caſtelblanco wurde der dortige Genda rmeriepoſten von Anarchiſten überfallen, wobei vier Gendarmen 


getötet wurden. Der Vorfall hatte ernſte innerpolitiſche Folgen: General Sanjurjo, der Leiter der Gendarmerie richkele ein 


Ultimatum an die Regierung und nahm ſchließ lich ſelbſt die Verfelgung der Täter in die Hend. 
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Eine Baradie auf dllgtur und parlament 


Warſchau. Die Freitageverhandlungen im Breiter Prozeß | gründet iſt und des es in der Hand des Gerichtes liege, die 


ſtehen noch ganz unter dem Eindruck der Rede Lieber⸗ 
mann, der im Verlauf seines Schlußworts ausdrücklich unter 
streicht, daß es den Anſchein hat, als wenn dieſer Prozeß nur 
mit ſeinem Tode gefühnt werden könne, nur wiſſe er nicht, von 
welcher Seite ſeine Vernichtung erfolgen werde. Am Freitag, 
lamen nun die ſozialiſtiſchen Angeklagten Pragier, Ciol⸗ 
kosz und Maſtok zu Wort, die energiſch mit der Art der An⸗ 
klage und mit den Ausführungen des Staatsanwalts polemi⸗ 
ſisten, ſich dagegen verwehren, als wenn ihnen irgend eine 
Schuld hätte nackgewieſen werden können, wobei ſie insbeſon⸗ 
dere die Entſendung der Konfidenten und Spitzel in die Reihen 
der PPS. durch gewiſſe Organe feſtnageln. Bezüglich der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Auffaffung, die vom Anklagevertreter hinſichtlich 
der PPS. wegen ihrer Teilnahme am Centrolew in Zweifel 
gezogen wurden, ſtellen die Angeklagten feit, daß fie auf dem 
Boden der ſozieſistiſchan Arbeiterinternationgle ſtehen und 
dort, wo das Recht verteidigt wird, immer Seite an Seite für 


die Befreiung des Volles n. Der Angeklagte 
Cioltosz ſagt zn e - W Seu beſtrel⸗ 


ket, jo will man die Wirklißkeit nicht ſehen, denn verſchledene 
Ereigniſſe finden ihre Parallelen wie in Polen, jo in Italien 
und er befürchte, daß wenn dieſer Zustand noch länger an⸗ 
dauert, Polen vor dem Verſall ſtehe. Der Angeklagte 
Baginski ſagt in feinem Schlußwort, als er jede Schuld an 
irgend einer revolutionären Veſtrebung teilgenommen zu haben, 
ablehnt, daß das Gericht jetzt die Entſcheidung habe, ob in Po⸗ 
len alles verfallen ſoll, was auf Recht und Gerechtigkeit be⸗ 


— —— 


— 


Sonne des Rechts auf Polen leuchten zu laſſen. 

Der ehemalige Premier Witos bekämpft ſehr energlſch 
den Anklageakt und beſtreitet, daß er irgend etwas getan habe. 
was ihm dort vorgeworfen wurde. Es gab keine Abſichten, die 
Regierung mit Gewalt zu Fürzen, die Aktion des Centrolew 
habe ſich auf geſetzmüßigem Boden vollzogen. Wenn hier die 
Demonſtratianen Ejolkosz gegen Witos erwähnt 
kenn man dies aus den Jahren 1923 verſtehen, aber fie waren 
leine Rechtsbeugungen, ſondern Kundgebungen, 
faſſung nicht berührten. Der Krakauer Kongreß war 
deres als ein Proteſt gegen das Nachmaiſyſtem, mit 
dem Ziel dieſes auf legalem Wege zu beſeitigen. Allex⸗ 
dings, wenn man in Polen von einer Diktatur ſpricht, ſo 
muß man zugeben, daß es Towohl eine Parodie auf eine Dikta⸗ 
tur, aber auch eine Parodie auf den Parlamentarismus bes 
deutet, daß habe das Sanacfaſyſtem zuwege gebracht. 
bar berühre es, wenn der Staatsanwalt den Majumſturz zu 
Rache, welches dem Staate ſchädlich iſt und ſolche Zustände 
haben in Polen nie eingeriſſen, wie unter dem Nachmai⸗ 
ſyſtem. Keine Gruppe oder noch ſo ein genialer Menſch ver⸗ 
mag Polens Aufitieg zu bewerlſtelligen, 
das Volk ſelbſt in ſeiner Gemeinſchaft vollziehen, allerdings, 
wenn Recht und Freiheit gewährleiſtet werden : 

Am Sonnabend kommen die letzten ten zu ihrem 
Schlußwort, daß Urteil wird Ende der nächſten Woche erwartet. 


Pulgarien vor dem Zuſammenbruch 


Vedeniſame Erklärung des Miniſtervräſidenten — Verheerende Finanz 
lage — Forderung auf Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 


Sefte, Miniſterpräſident Muſchanoff, der zusammen 
mit dem bulgariſchen Finanzminiſter in Kürze nach Geuf reiſen 
wird, zeichnete anläßlich eines Preſſeempfanges ein äußerſt 
düteres Bild von der ſchweren Finanz- und Wirt: 
ſchaftslage Bulgariens. Lie Lage habe ſich außerordent⸗ 
lich verſchlechtert, obwohl Vulgarien alle Vorſchriften des Genfer 
Finanzausſchuſſes, insbeſondere hinſichtlich weitgehender Eins 
schränkungen ausgeführt habe. Die Lebenshaltung in 
Bulgarien fei unter das Mindeſtmaß herabgedrückt worden, ſo 
daß guter Wille und Selbſtöeſchränkung künftig nicht mehr 
ausreichen. Die Deviſendeckung der Nationalbank ſei jo ſehr 
ceſchmolzen, daß Bulgarien zur Erhaltung ſeiner Währung um 
fremde Hilfe bitten müſſe. Das werde in Genf geſchehen, da 
Bulgarien ſbnſt. unmöglich ſeinen ſtaatlichen 
Schuld verpflichtung nachkommen könne. 

Hinſichtlich der Abrüſtungs konferenz wies Muſcha⸗ 
noff auf die einſeitige Abrüſtung feines Landes hin. Bulga⸗ 
rien erwarte demgemäß auch die Abrüſtung der anderen. Zur 
Verminderung ſeines Heereshaushaltes werde Bulgarien die 
Abſchaffung des Söldnerheeres und die Wie⸗ 
dereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 
in beſchränktem Umfange verlangen. 


45 kg Gold in einem Wiener Holel 
gefunden 
Organiſierter Golpſchmuggel? 

Wien. In einem vornehmen Ringſtraßenhotel wurden 
von der Polizei drei ausländiſche Kaufleute ver⸗ 
haftet, die ſich engliſcher Decknamen bedient hatten. Ihre 
richtigen Namen werden von der Polizei vorläufig verſchwie⸗ 
gen. Bei der ſofort vorgenommenen Hausſuchung in den 
von den Fremden benutzten Hotelzimmern wurden in ihren 
Koſſern 45 Kilo Gold gefunden, die die öſterreichiſchen Stem⸗ 
nel für Gold trugen. Die Polizei hat ſich ſofort an die aus⸗ 
ländiſchen Behörden gewandt, um die Hintermänner der Ver⸗ 
hafteten zu ermitteln, da man glaubt, einem organiſierten 
Coldſchmuggel auf die Spur gekomneen zu ſein. 


Abbruch zwiſchen Nanking und Tokio 
London. Die chineſiſche Regierung beabſichtigt, britiſchen 
Meldungen aus Nenking zufolge, die diplomatiſchen Be» 


ziehungen zu Japan abzubrechen, um hierdurch einen Druck 
auf die japanische Regierung auszuſhen. Sie beabſichtige gleich⸗ 
zeitig, eine Konferenz der Unterzeichner des Kelloggvertrezes 
und des Neunmächteabtommens vorzuſchlagen. ö 


Jetzt kann man ſich durch den Rundfunk 


wecken laffen 


Das Neuste auf dem Gebiete der Rundfunktechnik ſtellt ein 


autontatikher Radio⸗Einſteller dar, der von dem Ingenieur 


Stawinski in Neuyork erfunden wurde. Der Apparat ſchal⸗ 
tet ſelbſttätig zur gewohnten * bis zu 6 verſchiedene Radio⸗ 
o daß man ſich jetzt mit einer 


ſtationen nacheinander ein, } 
Hilfe aufweden laſſen kann. 


werden, ſo 


die die Ver⸗ 
nichts 


daß kann nur 


Sonder⸗ 


1 als 5 
ner 
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Poiniſch⸗Schleſien 


Die „größte Gewerkſchaft“ 

Die Generalna Federacja Pracy macht Witze 
muß zugeben, daß fie gute Mike reißt. Wohl ft bie Zeit 
nicht darnach beſonders jetzt in der ſchweren Kriſenzeit 
mit ihren ſchrecklichen Begleiterſcheinungen nicht, aber ein 
guter Wis en hoch anzuſchlagen. — 

In der „Zachodnia“ vom 8. d. Mts. finden wir ein 
Erklärung der Generalna Federacja Pracy, die ſich auf den 
bevorſtehenden Lohnkampf in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 
bezieht. In dieſer Erklärung wird zuerſt geſagt daß in 
einer bedrohlichen Wirtſchaftsſituation, wenn Gefahren die 
Arbeiterklaſſe Bor allen Seiten bedrohen, angebracht er⸗ 
ſcheint, daß alle Arbeitergewerlſchaften zuſammenhalten und 
eine einheitliche, ſolidariſche Front bilden. Das hat die 

Bee Angeſehen, nur die anderen Gewerlſchaften 
Fallen das nicht begreifen, ſondern halten weiter treu und 

feſt zu den „Partyiniki“ und dem „Volksbund“. Die Fade: 
1 war der Anſicht, daß in einer ſolchen Zeit ſich 
Allen oitergewerkſchaften unter ihren Fahnen ſammeln 
. ſie den Anſchlag auf die Löhne und die So⸗ 
. 8 9 Abnvehren wollen. Die Gewerkſchaften wohl nicht, 
ee rbeiter Jollten das eingeſehen haben und jind 
— Ban zu der Federacja gelaufen. Der Zulauf war jo 
Skat 500 die Fedetacja die „größte Gewerkſchaft“ in dem 
u f * Wirk geworden iſt. Wir beneiden ſie darum nicht 
a: ind der Meinung, daß derſelben Anſicht alle Arbeiter⸗ 
Sewerkſchaften ſein dürften. Möge die Federacja auf ihrem 
dee ausharren und fie wird vor dem großen Zulauf 


er Arbeiter mit der Zeit ſich kaum erwehren 
können. Anſtatt ſich darüber zu freuen, beſchimpft ſie 
die anderen Arbeitergewerlſchaften, die zu den 


„Partyiniti“ und zum „Volksbund“ halten. 
Zu Die Sache mit der Freude hat einen Haken, weil der 
ee lauf zu der „größten Arbeltergewerkſchaft“ ſich in an⸗ 

en ‚inne vollzieht. In der Erklärung heißt es auch, 
Mi e aan) dafür, daß die einheitliche Front 
ei zuſtande kommt, auf die „Partyfniki“ fällt. Die Fede⸗ 

cia hat ſchon Recht mit ihrer Behauptung, denn aus der 
„Einheitsfront“ der Federaliſten find drei Gewerlſchaften 
die diele 1 gebildet haben, ausgeriſſen. Sie verübten 
Fahnenflu indem ſie zu den „Partyjniki“ und zu dem 
„Volksbund“ hinübergelaufen find, Haben doch erſt am 6 
d. Mis. drei Gewerkſchaftsführer, die den Federacjageruch 
noch nicht ganz von ſich beſitigt haben, Erklärungen abge⸗ 
geben, daß fie lieber mit den „Partyjniki“ zuſammengehen 
wollen als mit der Federacja. Sie haben ausdrücklich aus: 
geſprochen. daß dort von Wahrung der Arbeiterintereſſen 
feine Rede ſei, weil dort dem Arbeiterverrat entgegenge⸗ 
ſteuert wird. Dazu mußte doch die Federacja etwas jagen, 
aber Pe wußte nicht recht was. Nach langer Ueberlegung 
kommt ſie endlich mit der Sprache heraus und ſagt, daß ſie 
die größte Arbeitergewerlſchaft“ ſei. Nachdem aber Muſiol, 
Bu und Gut zu den „Partyjnili“ hinübergeſchwenkt jind, 
e ee anasigſespol“ der Teufel geholt. Lediglich die 
5 1 zurückgeblieben, und fie erklärt. daß ſie 
"oe ei als „reine“ Federacja bleiben will. Sie 
Der ee en „Kampf ſelbſtändig führen. Es wird wohl 
er (ederacſa nichts anderes übrig bleiben, als den Kampf 
„ſelbſtändig zu führen, nur ſteht es einſtweilen nicht feſt 
mit wem die Federacja den Kampf führen wird. Nach den 
bisherigen Erfahrungen wird ſie den Kampf kaum mit den 
Kapitaliſten führen, vielmehr iſt es anzunehmen, daß ſie 
den Kampf mit den Arbeitern führen wird. Eine ſolche 
Kampijührung haben wir bereits 1929 erlebt, als die Fe⸗ 
Em el den ſtreikenden Arbeitern in den Rücken gefallen iſt. 
— 1 8 5 Kampf ſteht in der nächſten Zeit bevor, und wir 
listen n 1 1 haben, die Kampfführung der Federa⸗ 
fürchte! der Nähe zu beobachten. Daß der Verrat zu be⸗ 
arten iſt, geht ſchon daraus hervor, daß drei Gewertſchaf⸗ 


ten die Federacjafront verlaſſen und ſich der alten Arbeits⸗ 
weil ſie den Arbeiterver⸗ 


gemeinſchaft angeſchloſſen haben 
rat nicht mitmachen wollen. Die Erklärun, Fedoralif 
beſagt nichts außer der ee Beh. Beier 
chaſten. Pelungen iſt nur die Behauptung, daß die Fede⸗ 
rocla „ſelbſtändig“ den „Kampf“ führen wird, und daß ſie 
Die „ſtärkſte Arbeitergewerkſchaft“ ſei. Wir betrachten das 
als einen gelungenen Scherz, der zur Erheiterung der viel⸗ 
geplagten Menſchheit beitragen dürfte. 


Die Erklärung der Arbeitergewerkſchaften 

1 Auf das, in der Preſſe veröffentlichte zweite Zirkular 
3 Arbeitgeberverbandes, über die turnusweiſe Beurlau⸗ 
i ung von Arbeitern, erklärte der Demobilmachungskommiſſar 
x taste, daß die Verhandlungen über den Turnus nicht been: 
N und ſortgeſetzt werden. Die Arbeitergewerkſchaften 
erliaren dazu, daß derartige Verhandlungen mit den Ge⸗ 
5 e noch nicht begonnen haben, 
west alb von einer Fortſetzung und Beendigung ſolcher Ver: 
handlungen nicht geredet werden kann. 2 


Bor neuen Lohnverhandlungen im Bergbau 


Am 14. Januar findet im Konferenzzimm i 
. 1 er d 

2 1115 ns ser Vente . . 
im Vergbau befaſſen wirb. Nach a Beſti ka = 
m ® „N immu 

wobilmachungsgeſezes muß eine felge e ee de e 
icrenz ſtaltfinden, falls Lohnabban oder Lohnerhöhung er⸗ 
folgen Je vorliegenden Falle wollen die Kairtaliſten 
— = 5 * deshalb wurde die Konferenz einbe⸗ 
5 5 unverrichteter Dinge auseinandergehen 


Neue Loluverhaudlungen in der Hütteninduſteie. 

Am 12. Jannar ſindet eine Konferenz zwiſchen Arbeit⸗ 
1 utten nden daß elü rern in Loh nabbau⸗ 
fr er 8 ie. Hi i i 
einen Antrag auf Loh nabbau N 
Schlichtunssausſchuß gestellt. Dieſen Antrag haben fe zu⸗ 
küdgezogen, weil er nicht genug weitgehend war. Die Kapi⸗ 
taufen wollten die Atkordſäſe um 10 Prozent abbauen 
aber ſich inzwiſchen die Sache überlegt und wollen bedeutend 


mehr vom Lohne rauben. Deshalb müſſe 
Fandlungen ſtattfinden, die für den 120 8 ee 
; wurden und zweifellos reſultatlos verlauſen dürften. 


haben die höchſten Bermaltungskoſten — 


Wir waren nicht in der Lage geweſen in unſerer vorgeſtri⸗ 
gen Ausgabe das gewaltige Zahlenmaterial, das dem Be⸗ 
triebsrätekongreß durch die Arbeitsgemeinſchaft vorgelegt 
wurde, zu verarbeiten. Der Raummangel hat das verhin⸗ 
dert, weskalb wir heute das Verſäumte nachholen wollen. 

Ueber die Rentabilität der Kohleninduſtrie haben wir 
on dieſer Stelle unzählige Male geſchrieben, doch ſtellt ſich 
immer heraus, daß darüber noch lange nit alles geſagt 
wurde. Die Grubenverwaltungen 

verheimlichen die Zahlen 
aus welchen einwandfrei die Rentabilität der Kohlenpro⸗ 
duktion erſichtlich wäre und man muß auf den Umwegen die 
authentiſchen Zahlen ſammeln, um das einwandfreie Bild 
über dieſe Rentabilität zu erlangen. Ueber die Kohlenpro⸗ 
duktion hat der Hauptreferent auf dem Betriebsrätekongreß, 
Herr Grajek, folgendes Zahlenmaterial vorgelegt. Die Koh⸗ 
lenptoduktion hat betragen: 
1926 


1927 


1928 1929 
Wert der Produk⸗ 
tion ae) 425290967 462949275 517663980 660835 427 


Pro Tonne lingloty) 16.40 16.71 17.06 19.36 
Abgeſetzt wurde 
5 lot) 404 842341 437248367 496691297 624814020 
Durchſchnittlich 8 309 
wurde pro to erzielt 17.02 17.58 17.58 20.19 


1930 betrug der Wert der Kohlenproduktion 525 352 840, 
pro Tonne 18,32 Zloty und 1931 420 000 000 Zloty, pro 
Tonne 16,00 Zloty. Davon wurde verkauft: 1930 für 
436 925 039 Zloty oder man erzielte pro Tonne durchſchnitt⸗ 
lich 19,32 Zloty und 1931 wurde verkauft für 400 000 000 
und erzielte pro Tonne 16,50 Zloty. Die Ziffern für 1931 
ſtehen zwar nicht genau feit, weil die letzten Monate Sein ges 
naues Zahlenmaterial aufweiſen. Doch dürfte die Abwei⸗ 
chung nicht allzu groß jein. 

An Arbeiterlöhnen wurde in den genannten Jahren wie 


ſolgt ausgezahlt: 1926 — 149710576 Zloty, 1927 — 
170 883 223 Zloty, 1928 — 201 676 860 Zloty, 1929 — 


255 706 434 Zloty, 1930 — 222221555 Zloty und 1931 — 
190 000 000 Zloty. Wr‘ 6 

Das Jahr 1931 ſteht noch nicht einwandfrei feſt, weil 
die Zahlen nicht genau aus allen Bergwerken vorliegen, aber 
die Abweichungen dürften kaum nennenswert ſein. Schon 
dieſe Zahlen allein, liefern den beiten Beweis dafür, daß die 


Kohlenproduktion gewaltige Gewinne abwirft, denn die 
Hauptunkoſten ſind immer die Löhne und dieſe Löhne 
ſtehen 
in keinem Verhältnis zu dem erzielten 
Betrage 


für die abgeſetzte Kohle. Uns ſtehen jedoch noch andere Zah⸗ 
len zur Verfügung, die wir hier anführen wollen. Nicht 
minder intereſſant iſt es, was die Bergarbeiter pro Kopf in 
den einzelnen Kohlenländern fördern. Die durchſchnütfliche 
Tagesproduktion pro Kopf und Tag in den einzelnen Län⸗ 
dern hat betragen: 


Der Proteit der Belegschaft der Baildonhütle 

Nach der Schließung des Werkes hat die Belegſchaft der 
Baildonhütte folgende Entſchließung angenommen: 

1. Die Belegſchaft proteſtiert energiſch gegen die Schlie⸗ 
kung des Werkes und verlangt von den Behörden, die Schul⸗ 
digen zur Verantwortung zu ziehen, weil die Stillegung ent⸗ 
gegen den Veſtimmungen des § 74 des Betrieborätegeſetzes 
erfolgte und außerdem führt die Baildonhütte Regierungs⸗ 
aufträge aus, die mit einer Konventionalſtrafe belegt wer⸗ 
den, falls ſie zu beſtimmter Zeit nicht geliefert werden. 

2. Die Belegſchaft fordert energiſch die Auszahlung der 
rückſtändigen Löhne, die am 31. Dezember jäklig waren, als 
auch die Lieſerung der Deputatkohle. Hinſichtlich der Ge⸗ 
richtsauſſicht über die Friedenshütte, erklärt die Belegſchaft, 
daß fie fein Kommunikat in der Preſſe gegen die Nominie⸗ 
rung des Herrn Künſtlinger veröſſentlicht hat und auch nie: 
manden beauftragt habe, einen ſolchen Prokeſt in der Preſſe 
zu veröffentlichen. 


—— — — 


Neue Verhandlungen beim Demobilmachungs⸗ 


Kommiſſar 
Am 15. d. Mts. finden beim Demobilmachungskommiſſar 
die nächſten Verkandlungen, betreffend die Arbeiterentlaſ⸗ 
ſungen in den Eiſen⸗ und Metallhütten, ſtatt. Nach Erledi- 
gung dieſer Angelegenheiten, wird über den Antrag der Ver⸗ 
waltungen, betreffend die Einſtellung der Kleophasgrube in 
Zalenze und des Alexanderſchachtes bei Nikolaf, mit dem 
Betriebsrat und der Verwaltung verhandelt. Anſchließend 
daran werden die turnusmäßigen Beurlaubungen, die 
widerrechtlich find, einer Ausſprache unterzogen. m. 


Die Cäciliengrube wird eingeſtellt 

Am 1. Februar ſoll die Zinkerzgrube „Cäcilie“, die 
früher 1400 Arbeiter Rn 40 Gineofteie beſchäftigt hat, ſtill⸗ 
gelegt werden. Die Belegſchaft wandte Nic um Intervention 
an den Demobilmachungskommiſſar, erhielt aber den Be⸗ 
ſcheid, daß die Grube ſich nicht rentiert und geſchloſſen wer⸗ 
den muß. Alle Arbeiter und die Betriebsräte haben die Kün⸗ 
digung zugeſtellt erhalten und die Verwaltung hat die Neu⸗ 
wahlen zum Betriebsrat verhindert. 


Eine neue Gerichtsaufſicht in der Friedenshütte 
Geſtern hat der Sond Grodzki in Kattowitz neue Ver⸗ 
waltungsräte, für die unter Gerichtsaufſicht ſtehende Frie⸗ 
denshütte, nominiert. An Stelle des Rechtsanwalts Kry⸗ 
ſtowski wurde der Warſchauer Ing. Suszycki ernannt. Der 
zweite Verwalter, Künſtlinger, wurde von ſeinem Poſten ab⸗ 
erufen, aber an ſeine Stelle wurde vorläufig der zweite 
Verwalter nicht ernannt, was in den nächſten Tagen er⸗ 
folgen dürfte, 


2. Blatt des „Boltswille“ 


— . — — — — — — —— nr 


Sihefhe Sabfenproduftin im Siegel 
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von gun 


Millionen ZI? — Polniſche Gruben 


1926 1927 1930 
Deutſchland 0.977 1.166 1.300 
Belgien 0.472 6.513 0.576 
Frankreich 0.571 0.608 0.699 
England 0.974 1.100 1.148 
Holland 0.800 1.000 1.195 
Tſchechoſlowakei 0.803 0.971 1.058 
Polen 0.986 1.270 1.381 


Für das Jahr 1931 liegen genaue Zahlen noch nicht vor, 
aber man kann annehmen, daß die Tagesproduktion 1931 in 
Polen 1400 Kilogramm pro Kopf überſchritten hat. Jetzt 
noch einige Zahlen über die geſamten Produktionskoſten in 
den einzelnen Ländern. Wir wollen uns hier lediglich auf 
das Jahr 1930 beſchränken, um die Leſer mit dem reichhal⸗ 
tigen Ziffernmaterial zicht zu ermüden. In England haben 
die Arbeiterlöhne in Prozenten, in dem erwähnten Jahre 
71,3, Holz und anderes Material 10,3 und die Verwaltungs⸗ 
koſten 18,4 Prozent. In Belgien haben die Arbeiterlöhne 
58,2, Holz und ſonſtiges Material 22,2, Verwaltungskoſten 
9,1, ſonſtige Koſten 10,5 Prozent betragen. In Holland be⸗ 
trugen die Arbeiterlöhne 61,0, Holz 21,2, Verwaltungskoſten 
9.8, ſonſtige Koſten 8,0 Prozent. 

In Polen haben die Arbeiterlöhne 40,9, Holz 
und jonjtiges Material 23.0, Berwaltungskoſten 
N 10,0 ſonſtige Koſten 25,9 betragen. 5 

Augenfällig iſt der niedrige Prozentſatz der bei den 
Löhnen und der hohe Prozentſatz der ſonſtigen Ausgaben. 
Daß die Löhne bei uns miſerabel find, wurde wiederholt 
nackgewieſen. Was aber das „Sonſtige“ ſein mag, das iſt 
ein Geheimnis. E 8 

Das find eben die Verwaltungskoſten, die 

keine 10 Prozent, ſondern 35 Prozent der Pro⸗ 

dultionskoſten betragen. x 

Der Arbeiterlohn macht 40 Prozent der Produktionskoſten 
aus, und die Verwaltung koſtet faſt dasſelbe. 

Wenn jährlich am Arbeiterlohn 200 Millionen 

Zloty ausgezahlt werden, ſo verſchlingt die 

Verwaltung 175 Millionen Zloty und daun 

ſtellt ſich die organiſierte Kapikaliſtenmeute hin 

und will uns keibringen, daß die Kohlenpro⸗ 

duktion unrentabel ſei. Wir ſind einmal das 

Land der niedrigſten Arbeiterlöhne und der 

höchſten Direktorengehälter, daran läßt ſich 
. 8 g nichts ändern. 
Das zeigen unzweideutig die Ziffern. Wohl ſoll nicht be⸗ 
ſtritten werden, daß in den letzten Monaten pro Tonne 
Ddurchſchnittlich keine 20 Zloty mehr erzielt werden, was noch 
1929 der Fall war, ſondern nur 16 Zloty, J 

aber der Arbeiter erhält kaum noch 8 Zloty 

jür die Tonne der geförderten Kohle.. 

Die andere Hälfte des erzielten Exlöſes, fließt in die Taſchen 
der Direktoren, Aufſichtsräte und der verſchiedenen Zentralen 
und Konzerne. Das mag für die ſchleſiſche Arbeiterſchaft bei 
dem bevorſtehenden Lohnkampfe richtgebend ſein. Kein 
Eroſchen Lohn darf geraubt werden und der geplante An⸗ 
ſchlag auf die Löhne muß energiſch mit allen möglichen Mit⸗ 
teln zurüdgewiejen werden. N 5 


Plumpes Manöver 
des Krakauer Kinnfteinblattes 


Alle Blätter Polens berichten von den ſkandalöſen Vor⸗ 
gängen in der Verwaltung der Friedens⸗ und Baildonhütte, 
die 7000 Arbeiter mit ihren Familien an den Bettelſtah 
bringen ſollen. Sogar die ſchwärzeſten Blätter, wie „Kurier“ 
und „Polonia“, ſchreiben mit Entrüſtung über dieſe Vettern⸗ 
wirtſchaft, die zwei der blühendſten Werke unſerer oberſchle⸗ 
ſiſchen Heimat zum Stillſtand bringen ſoll. : 

Eine Ausnahme hierin, macht das ſattſam bekannte 
Rinnſteinblatt, der „Kurier Krakowski“, der in entſtellender 
Weiſe über eine Belegſchaftsverſammlung der Baildonhütte 
ſeinen Leſern einen Schmus vormacht. Dort kann man leſen: 
„Die Belegſchaft des genannten Werkes beruhigte ſich erſt 
dann, als die Vertreter der Direktion, die Herren Chie⸗ 
linski und der Oberingenieur Made, die Situation ſchilder⸗ 
ten“. Ein Gewerkſchaftsführer aber, der durch Zufall in dieſe 
Verſammlung hineingeriet, weiß anderes, und zwar das Ge⸗ 
genteil, zu berichten. Dort ging es ſcharf, aber ſachlich zu. 
und von den Ausflüchten des Sekretärs Chielinsät, die in 
einem paſtoralen Tone gehalten waren, wollte die Beleg⸗ 
ſchaft erſt gar nichts wiſſen. Den anderen Redner, der den 
„Schrecken“ der Baildonhütter Belegſchaft bildet, ſchrie man 

anz einfach nieder, denn dieſer Herr ſoll ja auch dasſelbe 
Syſtem verkörpern, das bis jetzt die Generaldirektion ver⸗ 
treten hat. Ja, dieſer Herr Made flog ja ſchon einmal aus 
dieſem Werke hinaus, und die Vetternwirtſchaft war es ja, 
die ihn wieder zurückbrachte. Leid genug brachte er ſchon 
über die Belegſchaft, denn er verſuchte, den militäriſchen 
Drill dort einzuführen, zauberte aber nur das Kratzſyſtem 
hervor. Seine einzige Tat beſtand nur darin, einen Geſang⸗ 
verein zu ſchaffen, um ſich eine Schutzgarde zu bilden. Eine 
gehörige Abfuhr bekam gerade dieſer Herr Made, der einen 
Namen mit Recht zu führen ſcheint, von den Belegſchafts⸗ 
mitgliedern. ca 

Es nimmt uns nicht wunder, daß der Blagierek gerade 
dieſen Herrn in Schutz nimmt, denn Vetterle tut dem Vetterle 
nichts und fällt dieſes Syſtem, dann fällt auch der Blagierel. 
Hoffentlich verweiſt die eingeſetzte Geſchäftsauſſicht gerade 
dieſen Herrn in die gehörigen Schranken. Dem Blagierek 
aber empfehlen wir, wenn Berichte über Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen, dann ſchon den Tatſachen entſprechend. 


Jolgenſchwerer Aukounfall 
Chauffeur tot. — Autoinſaſſe erheblich verletzt. — Auto 
zertrümmert. 
x Ein ſehr ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der 
Chauſſee zwiſchen der Ortſchaft Przegendza und Rybnik. 
Dort prallte das Halblaſtauto des Pinkus Zelkowicz aus Kat⸗ 
towitz, welches von dem Chauffeur Steſan Olka aus Katto⸗ 
witz geſteuert wurde, inſolge Ausgleitens mit Wucht gegen 


I Zu 


einen Chauſſeebaum und kippte alsdann in den Graben. Das 
Auto wurde zertrümmert. Der Chauffeur, jowie der im Auto 
befindliche Autobeſitzer, wurden erheblich verletzt. Beide 
wurden in das nächſte Krankenhaus eingeliefert. Nach Er⸗ 
teilung der erſten ärztlichen Hilfe konnte der Kraftwagen⸗ 
beſitzer wieder aus dem Spital entlaſſen werden. Wie wir 
nunmehr erfahren, ſoll der Chauffeur ſeinen ſchweren Ver⸗ 
letzungen inzwiſchen erlegen ſein. T. 


Kattowitz und Umgebung 


Winterſonnenwende der Noten Fallen. 
Wieder einmal war Anhalt unſer Ziel. Sonſt gewährt uns 
zu ſchöner Sommerzeit das Heim nur Nachtraſt, jetzt ſoll es uns 


4 Tage und Nächte zu kleinem Winterlager beherbergen. Die 
älteren Jungen ſind ſchon in der Frühe gefahren um das 


Haus gut durchzuheizen; die übrigen fuhren am 31. Dezember 
1931, mittag von Kattowitz los. In der Stadt liegt nicht ein 
bischen Schnee, hier liegt Wald und Feld im weißen Winter⸗ 
Heid; ein paar Jungen und Mädel haben jogar ihre Bretlel 
mitgenommen, in der Hoffnung, daß noch Neuſchnee dazukommt. 
Im Heim angekommen, großes Auspacken. Eßvorräte in großen 
Mengen werden im Küchenſchrank verſtaut. Die beiden Hanie, 
tragen geheimnisvolle Pakete in den Tagesraum, der dann nur 
Beſugten zugänglich gemacht wird. Die Mädel find dabei das 
Abendbrot zu bereiten. Dann kommt die Mahlzeit; die große 
Familie ſetzt ſich um die Tiſche. Es gibt warme Wurſt, Butter⸗ 
ſchnitten und Tee. 

Während der Küchendienſt nach dem Eſſen Ordnung in der 
Küche ſchafft, bauen die beiden Hanſe den Gabentiſch hinter 
verſchleſſenen Türen auf. Alles wäſcht und kämmt ſich noch ein⸗ 
nal um feſtlich zur Feier erſcheinen zu können. Die Muſikanten 
ſtimmen ſchnell nech einmal die Inſtrumente und dann gehts in 
den feſtlich geſchmückten Tagesraum zur Weihnachtsfeier. Zwei 
ſchöne Tannenkränze mit Lichtern find über den Tiſchen ange 
bracht; jeder hat ſeine Tiſchkarte mit Namen an ſeinem Geſchenk. 
Photoalben, Bücher, Kalender, Halstücher, Landſchuh, Fahrten⸗ 
meſſer, Butterdoſen und Füllbleiſtifte hat die Falkengruppe 
ihren Mitgliedern geſchenkt. Ein gemeinſames Lied leitet die 
Feier ein und dann wechſeln Lieder mit Muſikſtücken. Fans 
ſpricht einige Worte an die Gruppen und dann geht's über die 
Aepfel und den Pfefferkuchen her. Ein paar Jungen gehen noch 
ſchnell den Holzſtoß ſchichten an dem die Winterſonnenwende 


ſtartfinden ſoll. 


Punkt 11,15 Uhr iſt gemeinſamer Abmarſch vom Heim. Eine 
ſchöne ſternklare Nacht liegt über dem ruhigen Dorfe. Im 
Kreis ſtehen wir um den Holzſteß. „Wann wir ſchreiten“ klingt 
aus jugendlichen Kehlen und dann flammt der Holzſtoß auf, 
„Wir ſchreiten in der Sternennacht“, fingen wir dem Feuer zu. 
Hans Wiemer ſpricht „Sonnenwendloh“ von Herm. Chaudius 
und anſchließend daran einige Worte über den Sinn der Son⸗ 
nenwende und ermahnt zur ernſten Arbeit und zum Zuſammen⸗ 
halten in der Gruppe. Er gibt einen kurzen Rückblick Über das 
vergangene Jahr, das der Arbeiterklaſſe ſaſt nur Enttäuſchun⸗ 
gen und Elend gebracht hat und hofft daß das neue Jahr as 
Proletariat gerüſtet finde, um ein beſſeres Daſein zu erkämpfen. 
Jetzt erſchallt unſer Sonnenwendlied „Flamme empor!“ und ein 
paar Feuerſprünge über die erſterbende Glut folgen. Die F ier 
hat ihr Ende erreicht. Alles geht zum Heim zurück wo ſich och 
ein paar Nachzügler eingefunden haben. Jeder ſucht fein Nachts 
lager auf, voll und rein läuten die Glocken das neue Jahr ein. 
Sich gegenſeitig ein gutes neues Jahr wünſchend ſchläft die ganze 
Gruppe bald ein. Dee e en wet 

Nüchſften Morgen wollte niemand vor 10 Uhr 
Klappe. Nach den Anſtrengungen des vorherigen Tages konnten 
wir uns das ja erlauben. Bald nach dem Frühſtück machten wir 
eine ausgiebige Streiffahrt in die Gegend, wo jeder gefrorene 
Teich mit Jubel begrüßt wurde. Als wir nach 3 Stunden mit 
großem Kunger zurückkamen konnten wir uns an die Vertilgung 
der Stampfkartoffeln und der weißen Würſtel mit brauner 
Butter heranmachen. Manchen hat es ſo gut geſchmeckt, daß ſie 
nachher nicht aufſtehen konnten. Es würde zu weit führen alle 
Tage ausführlich zu beſchreiben, ſie wurden jedenfalls mit 
Wandern, Spielen, Tanzen, Singen, Schlaſen und Eſſen reſtlos 
Lusgefüllt. Hoppla, Arbeit gabs auch, der Küchendienſt kann 
was davon erzählen. Der letzte Tag brachte noch einen tüchti⸗ 
gen Regen, der unſere kleinen Freunde auf dem gefrorenen 
Teich auch zu nichte machte. Als wir jedenſalls am Abend zur 
Bahn marſchierten um nach Haus zu fahren, hatte der Winter 
ſchon wieder mächtig Einzug gehalten. Es war alles in allem 
ſehr fein. Freundſchaft! 

Deulſche Theatergemeinde. Montag, den 11. Januar, wird 
abends 8. Uhr im Abonnement A (roſa Karten) „Der Mann. 
der ſeinen Namen änderte“, gegeben. Freitag, den 13. Januar, 
abens 715 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement B „Die Blume 
von Hawai“. Montag, den 18. Januar. abends 8 Uhr, gelangt 
im Abonnement B (grüne Karten) „U. B. 116“, zur Aufführung. 
Freitag, den 22. Januar, abends 735 Uhr, zum erſten Male „Die 
Walküre“, von Rich. Wagner. : 
Vornahme von Kontrollen der Arbeitsbücher. In den näch⸗ 
ſten Tagen werden ſeitens des Kattowitzer Magiſtrats, ent: 
ſprechende Kontrollen der Arbeitsbücher vorgenommen. Alle 
jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen ſind laut den gelten⸗ 
den Beſtimmungen verpflichtet, im Beſitz eines Arbeitsbuches 
zu ſein. Es hat ſich nämlich bei früheren Kontrollen gezeigt. 
daß ſehr viele Arbeitsburſchen bezw. Mädchen, hauptſächlich 
nach Oberſchleſien zugewanderte Perſonen in den ſeltenſten 
Fällen Arbeitsbücher aufweiſen. Perſonen, welche nicht im Bes 
ſitz eines ſolchen Buches find, werden erfucht, daß Verſäumte un 
verzüglich nachzuholen. Im Nichtbefolgungsfalle erfolgt ſtrenge 
Beſtrafung. n N. 

Weil er Fünſ⸗Zloty⸗FJalſifilate in Umlauf ſetzte. Der 
Maurer Felix Sikorski aus Siemianowitz hatte ſich wer 
gen Inumlaufſetzung von 3⸗Zloty⸗Fachiſikaten vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht zu verantworten. In 4 oder 5 Fällen ſtellte 
er ſich in Geſchäften ein, wo er einige Zigaretten oder andere 
Sachen, in Werten von 30 bis 50 Groſchen, erſtand und ſtets 
ein 5⸗Jloty⸗Stück in Zahlung gab. Wie die Kaufleute dann 
ſpäter feſeſtellten, handelte es ſich um unechtes Geld. Der 
Beklagte wollte ſich vor Gericht nicht zur Sckuld belennen und 
erklärte. beim Einwechſeln einer größeren Banknote mehrere 
5⸗Jloty⸗Stücke erhalten zu haben, ohne zu wiſſen, daß es ſich 
um Falſchgeld handelte. Da an der Schuld des Beklagten je⸗ 
doch nicht zu zweifeln war, verurteilte ihn das Gericht wegen 
Inumlaufſetzung von Falſtfikaten, zu zweieinhalb Monaten Ge⸗ 
fängnis. * 

Von der Einheitsſtenographie. Neuer Anfängerkurſus be⸗ 
ginnt am Donnerstag, den 14. Januar, abends 7,30 Uhr, im 
Zimmer 36 der Knabenmittelſchule, ulica Szkolna. Meldun⸗ 
gen dazu werden von Montag, den 11. Januar ab, täglich 7,30 
Uhr im Zimmer 36 der Knabenmittelſchule, entgegengenommen. 
Neuer Fortbildungslurſus beginnt am Dienstag, den 12. 
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Merkwürdige Geſchüftstaktiken des dam 


Fleſſcher⸗Produktenbank 


aligen Leiters — Die unbollkommene bezw. 


gefälſchte Bilanz — Lag Betrug gor? 


Vor zwei Jahren drangen in die Oeffentlichkeit Gerüchte 
über große Mißſtände bei der heute nicht mehr exiſtierenden 
Spoldzielnia „Bank Produltow Rzezniczuch“ in Kattowitz. 
Es handelte ſich um die ehemalige Genaſſenſchaft der 
Fleiſcher⸗Produktenbank auf der ulica Kozielsla. Einer der 
mutmaßlichen Hauptſchuldigen, und zwar der Kaufmann 
Ernſt Chriſtof, von der ulica Zielona in Kattowitz, ſtand 
am geſtrigen Freitag vor dem Kattowitzer Landgericht als 
Angeklagter. Ihm wurde zunächſt zur Laſt gelegt, daß er 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1928 durch 
abſichtliche Sand ha in bezug auf den fat 
lächlicen Vermögensſtand dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaftshauk den damaligen Generalſelretär des 
Handwerker⸗Innungsverbandes um die Summ 
" von 57 000 Zloty ſchädigen wollte, 
und ſich damit Betrug zuſchulden kommen ließ. Der be⸗ 
treffende, Herr Anſelm Adamczyk, zahlte die fragliche Summe 
zugunſten der Produktenbank ein, nachdem ihm neben ver⸗ 
ſchledenen Sicherungsleiſtungen noch erklärt wurde, daß er 
ſen Geld ſehr vorteilhaft und gewinnbringend anlegen 
würde. Chriſtof ſoll ſich weiterhin dadurch ſchuldig gemacht 
haben, indem er in der Eigenſchaft als Leiter der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank ſowie Vorſtandemitglied eine Schädigung der 
übrigen Vorſtandsmitglieder ſowie der mg in der 
Reife herbeiführen wollte, indem er dem Auſſichtsrat 
eine falſche Bilanz für das Nechnungsjahr 1923 
vorlegte, um den Auſſichtsrat über die ſchwierige Lage der 
Bank, die Zahlungsſchwierigkeiten u. a. m. zu täuſchen. 


Schließlich war Chriſtof deswegen angeklagt, daß er 
als verantwortliche Perſon es unterlaſſen hatte, den 


Konkurs der Genoſſenſchaftsbank anzumelden, obgleich er 
unbedingt hierzu verpflichtet geweſen iſt. 

Zu dieſem Prozeß hatten ſich viel Intereſſenten aus 
a 4 Gad 90 Chriſtof erllärte bei ſeinem 

hör, lic keiner ld bewußt zu ſein. Weſentliche Aus⸗ 
ſagen machte der ehemalige Buchhalter Wodecki von der 
Genoſſenſchaftsßbank. Er führte unter anderem aus, daß 
in den leßten Monaten des Jahres 1928 

eine Unterbilanz von etwa 18 bis 20 009 Zloty 

en war. Im Monat Februar 1929 jedoch legte der 
Beklagte Chriſtof dem Aufſichtsrat in einer Sitzung eine 
Bilanz vor, welche einen Ueberſchuß von etwa 2 000 Zloty 
aufwies. Dieſer Widerſpruch ließ ſich nur damit erklären, 
daß der Warenwert unter Aktiva weit höher als dies in 
Wirklichkeit der Fall, ausgewieſen war. Weiterhin dürften 
Waren aufgeführt worden ſein, die gar nicht auf Lager 
waren. Schließlich find rückliegende Steuern und ſonſtige 
Abgaben nicht in Abzug gebracht worden. Unter den Mit⸗ 
gliedern des Auſſichtsrates befanden ſich keine Fachleute, die 


— —— sen ns 


Januar, ab 7,15 Uhr im Zimmer 36 der Knabenmittelſchule. 
Uebungsabende beginnen Montag, den 11. Januar, ab 7,15 Uhr. 
Alle Mitglieder werden gebeten, von nun ab alle Montage und 
Mittweche zu den Uebungsſtunden zu erſcheinen, da wir mit 
den feſten Kürzungen der Redeſchrift beginnen werden. 
. EEE a EZ ee Be) en} 
Königshütte und Umgebung 
Aerztliche Behandlung der Arbeitsloſen durch die 
Knapyſchaft. 

Infolge der ärztlichen Betreuung der Arbeitsloſen durch 
die Stadt, ſind dieſer große Unkoſten erwachſen, die nur im ge⸗ 
ringen Maße, und zwar mit einem Zloty für jeden Arbeits⸗ 
loſen, ſeitens der Wofewodſchaft zurückerſtatbet wurden. Die 
Stadt Königshütte, die an erſter Stelle in der Wojewodſchaft 
mit der Arbeitsloſenzahl ſteht, hatte der ärztlichen Fürſorge 
der Arbeitsloſen beſonders großes Intereſſe entgegengebracht 
und die Unterbringung der kranken Arbeitsloſen und deren Fa⸗ 
milienangehörigen im ſtädtiſchen Krankenhaus gefördert. In 
Verbindung damit, ſteigerten ſich die Unleſten der ärztlichen 
Behandlung und Verpflegung ins Unermeß liche, und dadurch 
wurde der Haushaltungsplan des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
ſtark belaſtet. 

Da dieſer Zustand für die Dauer unhaltbar wurde, hatte 
man ſich ſtädtiſcherſeits an die Woſewodſchaſt gewandt, um ir⸗ 
gend eine Entlaſtung zu erhalten. Nech langen Verhandlungen 
wurde von der Behörde angeordnet, daß die Behandlung der 
kranken Arbeitsloſen und zwar derjenigen, die während ihrer 
Beſchäftigung der „Spolba Bracka“ angehört haben, wieder 
von ihr zu übernehmen ſei. Infolge dieſer Anordnung, ſah 
ſich die Stadtverwaltung genötigt, der neugeſchaffenen Lage 
Rechnung zu tragen. Die, im ſtädtiſchen Kranlenhauſe unter⸗ 
gebrachten, Arbeitsloſen, bezw. ihre Familienangehörigen, wur⸗ 
den, ſoweit ſie transportfähig waren, in den letzten Tagen nach 
dem Knappſchaftskrankenhaus überführt, Für die Zukunft muß 
jeder, ſich kranbfühlende, Arbeitsloſe, zwecks Unterbringung im 
Knappſchafslagarett, ſich mit einem entſprechenden Ankrage an 
die Verwaltung der Spolka Brackı wenden. 

Durch dieſe Neuerung tritt für das ſtädtiſche Krankenhaus 
eine große Entlaſtung ein, andererſeits für die „Spolka Bracka“ 
eine Belaſtung inſofern, als dadurch der Platzmangel vergrö⸗ 
bert wird. ö m. 


Deutſches Theater. Donnerstag, den 14. Januar, 20 Uhr: 
„Der Mann, der ſeinen Namen änderte“, Kriminalkomödie von 
Wallace. Im Abonnement! — Sonntag, den 17. Januar: 
Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“ um 15,30 Uhr und die 
reizende Benatzky⸗Operette „Meine Schweſter und ich“, um 20 
Uhr. Vorverkauf 6 Tage vorher. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 
und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. 

Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird der Tag⸗ 
und Nachtdienſt am morgigen Sonntag, ſowie, der Nachtdienſt 
der kommenden Woche, bis zum Sonnabend, von der Barbara⸗ 
apothele am Place Mickiewicza ausgeführt. — Im ſüdlichen 
Stadtteil bleibt am morgigen Sonntag und zur Nachtzeit der 
ganzen Woche, von heute Sonnabend bis zum gleichen Tage 
der nächſten Woche, die Löwenapotheke an der ulica Wolnosci 
geöffnet. m. 

Magiſtratsnachricht. Der Magiſtrat Königshütte teilt mit, 
daß Beſitzer von Hengſten, die noch nicht im Beſitz der Aner⸗ 
lennungsheſcheinigung ſind, für das Jahr 1932, zugunſten des 
Staatsſchatzes, 50 Zloty abzuführen haben. Die Beſitzer ſind 
verpflichtet, ſich im Rathaus, Zimmer 24, bis zum 1. Februar 
d. Is., zu melden. Die Bezahlung der Gebühr hat ſpäteſtens 
bis zum 1. April zu erfolgen. m. 


mit der Materie näher vertraut geweſen wären. Im 
Monat März 192. wurde Chriſtof auf beſonderen Antrag 
des Adamczuk, welcher der Geldgeber war, ſeines Poſtens 
enthoben. Was mit dem Gelde eigentlich geſchehen ſei, 
darüber konnte Zeuge, Buchhalter Wodecki, keine eingehende 
Auskunft geben, jedoch erklärte er, daß bei dleſer Genoſſen⸗ 


ſchaftsbank leichtfertig gearbeitet worden iſt. 4 
Dann bam Jen 2 Adamczyk zum Wort. Es wurde ihm 
ſeinerzeit von ehrijtof die Zuſicherung gegben, daß ſämtliche 
Vorſtandsmitglieder der GEenoſſenſchaftsbank 
Antcile von je 26.020 Zlotn 5 
aufzuweiſen hatten und in einem eventuellen Falle jogar 
mit der doppelten Summe garantierten. Weiterhin erklärte 
Chriſtof, daß er jelbit ein größeres priratkonto beſitzt und 
Garantien bezw. Sicherungen in jedem Falle vollauf vor⸗ 
handen ſeien. Adamczyt erhielt für die eingelegten 37 000 
Zloty einen Garantiewecſel, lautend über 5 Dollar, 
ferner die ſchriftliche Zuſage, daß er bis ſpäteſtens zum 1. 
April 1929 dem Vorſtand als Mitglied mitangehören ſolle. 
Am 1. Januar 1929 wurde Adamczyk bereits Vorſtands⸗ 
In der Zwiſchenzeit aber wurde er ſchon von 


mitglied. 
N Wodecki darauf aufmerkſam gemacht, daß 


dem Buchhalter 0 
bei der Genoſſenſchaftsbank mancherlei zu bemängeln ſei. 
Einen eigentlichen Einblick in die Ge te der n⸗ 
ſchaftsbank erhielt er dann ſpäter in der Eigenſchaft als 
Vorſtandsmitglied. Er veranlaßte dann die Entlaſſung des 
CThriſtof und ließ einen Renilor aus Poſen kommen, welcher 
die Sachlage bei der Genoſſenſchaftsedank überprüfte und 
ſein Gutachten dahin abgab, daß eine Liquidation der Ge⸗ 
noſſenſchaftsbank nicht einzutreten brauche, ſofern in Aktiva 
und Paſſiva rechtzeitig alles in Ordnung gebracht werden 
würde. Adamczyk bemühte ſich daraufhin, der Genof 
ſeaftsbank weitere Mitglieder zuzuführen, belegte aber, um 
jein Geld ſicherzuſtellen, alle Sach werte, in Höhe von 50 000 
Zloty. Da er noch Außenſtände im Betrage von 5000 „Jong 
ſicherſtellen konnte, jo beträgt der Schaden nur etwa 2000 I!. 
Der Staatsanwalt beantragte Veſtrafung des 2 
ten mit der Begründung, daß die Schuld einwandfrei . 
gewieſen worden jei. Das Gericht ſtellte feſt, daß der Be: 
klagte wegen Betruges, ſomie verſuchten Betruges nicht be⸗ 
ſtraft werden könne, da es an konkreten Bewelſen mangelte 
und das Geld, welches Adamcezyk zum weitaus größten Teil 
wieder zurückbekam, im Intereſſe der Genoſſenſchafte 
angefordert wurde und von dem Beklagten nicht unterſchla⸗ 
gen worden iſt. Dagegen machte ſich Chriſtof ſchuldig, weil 
er als verantwortliche Perſon den Konkurs zu dem not⸗ 
wendigen Zeitpunkt nicht angemeldet hatte. Dafür erhielt 
er 4 W ochen Arreſt bei Jubilligung einer Bewährungs⸗ 
friſt von einem Jahre. 9. 


Königshütte auf voller Höhe ſtand und über 8000 Arbeiter und 
Angeſtellte beſchäftigte, mußten verſchiedene Betriebe abgezweigt 
werden und dadurch die Werkſtättenverwaltung entſtanden iſt. 


ig wurde ſelbſtſtändig, hatte eine eigene 
Reiweamt ulm, Diejer Juftand hielt 
de te fte zhren 


Arbeiter, und Beamtenentlaſſungen, 
ſchrumpfte die Belegſchaftszahl auf 4000 Perſonen zuſammen, 
weitere Entlaſſungen ſtehen bevor, wenn nicht irgendwelche Auf⸗ 
Infolge der ſteten Verminderung der 
Abeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft, erfolgte eine Zuſammen⸗ 
Schließung von verſchiedenen Büros, z. B. wurde die Kaſſe der 
Werkſtättenrerwaltung nach der Hüttenkaſſe verlegt, ſeit geſtern 


erfolgt die Ueberſiedelung des Meldeamtes nach dem Melde⸗ 
amt der Küttenverwaltung an der uliea Moniuszki. Des wei⸗ 


Angefü 
Haſſen, 


Auch eine Folge der Wirtſchaſtstriſe. Als nach einſtmal die 
träge vergeben werden. 


teren werden verſchiedene andere Büros nach dem Verwal: 
tungsgebäude verlegt. Durch dieſes Vorgehen wird faſt der 
alte Juſtand, wie er einmal früher beſtanden hat, wieder her⸗ 
geſtellt, was einen Rückſchritt, anſtatt Fortſchritt bedeutet. Wie 
haben ſich die Zeiten doch ſo ſchnell geändert. m. 

Aufgeklärter Stoffdiebſtahl. Wie bereits berichtet, hatte 
ein Polizeibeamter an der ulica Styczynskiego zwei Männer an⸗ 
gehalten, die einen großen Ballen Stoff trugen. Da ſie ſich über 
die Herkunft nicht ausweiſen konnten, wurden ſie zur Wache 
gebracht. Die Verhafteten geſtanden ein, die Stoffe‘ dem Schnei⸗ 
dermeiſter Franz Niemietz beim Betteln entwendet zu haben. 
Beide wurden der Gerichtsbehörde übergeben, der geſtohlene 
Stoff wiederum dem Geſchädigten zurückerſtattet. m. 

Für 4000 Zloty Waren geſtohlen. In das Magazin des 
Kaufmanns Robert Orgezal, an der ulica Krzywa 7, wurde in 
der Nacht ein Einbruch verübt Die Täter nahmen verſchiedene 
Waren im Werte von 4000 Zloty mit, wozu fie zur Fortbeſchaf⸗ 
fung einige Fuhrwerke benötigten. ER 
Siemianowiß 

Der Erziehungswert der Arbeiterpreſſe. 

Vor mehreren Wochen berichteten wir an dieſer Stelle über 
einen Bäckermeiſter, welcher in der Behandlung feiner Lehr⸗ 
linge und Geſellen nicht gerade die feinften Manieren an den 
Tag legte. Nun konnten wir uns überzeugen, daß ſich dieſer 
brave Meiſter unſere wohlgemeinten Ermahnungen immerhin 
durch den Kopf gehen ließ und zu der Einſicht kam, daß ſeine 
Untergebenen auch Menſchen find, Er Toll ſich außerordentlich 
gebeſſert haben und man hört jetzt kein Schimpfen und keine 


5 Am meiſten freut uns dies, denn wir können 
dadurch feſtſtellen, daß unſere Arbeiterpreſſe immerhin ein 
recht wirkungsvolles Erziehungsmittel iſt. 

Hoffen wir, daß der geſtrige Artikel über einen Fleiſcher⸗ 
meiſter, dem dieſelben Eigenſchaften angehören, die gleiche Wir» 
kung haben wird. Denn auch wir freuen uns über einen Sün⸗ 
der mehr, als über 99 Gerechte, welche der Buße nicht bedürfen. 
Deshalb iſt es wertvoll, wenn ſolche Fälle immer wieder durch 
die Preſſe in die Oeffentlichkeit gebracht werden. 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 19. d. Mis., verſieht den 
Tag⸗ und Nachtdienſt die Stadtapotheke auf der ul. Bytomska. 
Den Nachtdienſt in der kommenden Woche hat die Berg: und 
Hüttenapothele auf der ulica Sobieskiego. 

Um 5000 Zloty geſchädigt. In der Nacht zum 6. d. Mis. 
wurde in das Geſchäft des Kaufmanns Herman Obſenhändler, 
auf der ulica Wandy 50 in Siemianowitz, ein ſchwerer Einbruch 
verübt. Die Eindringlinge ſtahlen dort u. a. 00 Tafeln Scho⸗ 
kolade, 19 Kilegramm Butter, 24 Büchſen Sarnen, 3 Flaſchen 
Maggi, ferner 2000 Stück Maggiwürfel, 100 Päckchen Tee, jowie 
verſchiedene Toilettenartikel und Lebensmittel. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf rund 5000 Zloty beziffert, Ex 
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. Direktor Martineck war ein vielbeſchäfti f 
- 4 in ſchäftigter Mann, au 
en ag Schultern laſtete Ric — Free 
Reilam ar war der Leiter eines großen, weltumſpannenden 
8 eee Wie viele Männer ſeines Schlages, die 
Rücken A ‚einem geraden Blick und meiſt gebogenen 
Trang nenegnen, die nur in Zahlen denken und rieſige 
Ae wälzen, raffte auch er ſich nur ſelten zu einer 
8 ichkeit auf. Dieſe etwas plumpe, für einen korrekten 
Geſchäftemacher etwas groteske Zärtlichkeit lud er bei ſeiner 
Freundin Didi in reichlichen Portionen ab. In ſeinem 
e ſtand in der Rubrik des heutigen Tages: 
j 5 Suit Din im Majeſtik!“ Und das 
dedeutete eine k e Stunde dieſer Zärtlichkei i 
Aufpulperung für den Reſt des ö . ÄNgR, 
0 dent ſaß Didi, das ſchmalhüftige, rotblonde Tierchen 
ng rotgemalten lüſternen Mäulchen und den kleinen 
Fe n Brüſten in der Konditorei, di gegenüber dem 
5 rogebäude Martinecks lag und ſtöberte in Modejourna⸗ 
en, rümpfte ihr kleines, ſtumpfes Näschen über die bereits 
veralteten „neuelten Modelle jutterte Schlagjahne und 
topfte ihr rundes Mäulchen mit Kuchen. Die Sekre⸗ 
tärin ſtörte ihn in ſeinen Gedanken: „Herr Direktor“ ja N e 
ſie mit ihrem immer um eine Nuance zu ſpöttiſchen 5 
Were Direktor, Herr Lamermann von den Magna⸗Opera⸗ 
2 terken wartet don...“ „ ... und dann iſt dieſer Zeichner 
wieder da. Er war ſchon ſiebenmal hier und wollte ihnen 
die Entwürfe für das Zahnpaſtaplakat vorlegen! Soll ich 
ihn wieder wegſchicken?“ Aber Martineck hörte die letzten 
Satze gar nicht mehr, ſondern ſtellte ſich bereits in Poſttur 
zu einem Empfang Herrn Lamermanns. 


Em. 0 N And vergeſſen 
er die ſüße, ungeduldige Didi. „Fräulein“, rief er 82 
Sekretärin noch nach, „ih bin vor der Hand nicht zu 


ſprechen. Sagen Sie das der Telephonzentrale ..“ Dann 
Mag ue Direktor Martineck Herrn Lamermann von den 
Zei na Opera⸗Werken, während ſeine Sekretärin dem 
Nat et 55 e og e den wohlmeinenden 
» einma erſuch Viellei 
habe der Herr Direktor dann e e 0 eee 
f * ** 


en 


Und Didi jap in der kleinen Konditorei und dachte an 


r Immer mal dem Kerl orntlich Saures jeben ...“ 
An dieſe Ratſchläge der älteren Schwester dachte Didi, als fi 


önnte, denn ſie aß nie die Nies 
poztionen Kuchen und Shlanierne, die Herr Direktor len- 
— ir ine ae erde e ee Direktor Mar⸗ 
3 erte in Journalen und Zeitungen, und ihr ge⸗ 
— Mund verzog ſich zu einem Seinen vekächlichen 
e als ſie die Bilder der alten, in Ehren ergrauten 
brillantenüberladenen Herzoginnen und Prinzeſſinnen in 
den Modeblättern der eleganten Damen ſah, denn das 
wußte ſie: War ſie ſo alt wie dieſe Ladys und Marquiſen 
ia gab es eine u. für fie, eine lange, freudloſe 
Straße... Sie mußte klug ſein, fi fte die Zü i 
e g 3 ſie durfte die Zügel nicht 
. Sie fühlte ſich plötzlich beobachtet. 
über ein junger Mann mit . zu 


Da ſaß ihr gegen⸗ 
wirrem Haarſchopf, 


Wintermärchen auf der Schneekoppe 


Die Koppenhäuſer 
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Skizze 


Von Gerdland. 


mit etwas zu lockerer Krawatte und muſterte ſie mit einem 
Blick, daß ihr kalt und heiß wurde. Schließlich wußte die 
kleine Didi: er zeichnete ſie. Unter dem Tiſch hatte er 
jeinen Skizzenblock, ja, er wagte es, fie zu zeichnen. Daß 
das eine Frechheit war, hatte ihr Martineck ſchon beige⸗ 
bracht. Aber plötzlich überfiel ſie ein Mitleid. Sie erin⸗ 
nerte ſich der vielen Schnellzeichner, die in den eleganten 
Modelokalen für wenige in deer 8 porträtierten, ſie erin⸗ 
nerte ſich dieſer vielen Künſtler, die Martinecks Tiſch um⸗ 
lagerten weil ſie ja . das war der Reklamegewaltige! 
Das konnte das 1 en! ‘ Fe * 

Schon war fie davon überzeugt, daß er ein ſolcher 
Schnellzeichner war, der hier in der um dieſe Stunde ſtark 
frequentierten Konditorei ſein Glück verſuchte.. Er aber 
war es, der ſeine große Chance in einer Unterredung mit 
Martineck ſah, er war es, der mit ſeiner Hartnäckigkeit 
ohnegleichen ſein Ziel zu erreichen ſuchte. In einer 
Stunde wollte er noch einmal hinaufgehen. 

Dieſe großen, unſchuldigen Kinderaugen, dachte er, 
dieſe leuchtenden Zahnreihen hinter den getünchten Lippen, 
dies ſchöne Mädel, ſie müßte mein Modell ſein. Wie herr⸗ 
lich würde ſich dieſer Mädchenkopf auf meinem Zahnpaſta⸗ 
plakat machen, immer, immer möchte ich ſie malen! Aber 
ſicher iſt ſie die Tochter eines reichen Mannes oder die Ge⸗ 
liebte eines Herrn, der ſich alles kaufen kann, auch dieſe 
Haare, auch dieſe Augen, dieſen Mund und dies Lächeln ..., 
a 


Ja, Didi lächelte jetzt.. Gehorſam nahm fie die 
Stellung wieder ein, die ſie zu Anfang der Sitzung gehabt. 
Der große Junge mit dem geraden Blick gefiel ihr. Und 
ſie mußte einen Vergleich ziehen zwiſchen dem zärtlichen, 
alles beſagenden Flackern in den kalten Augen Martinecks 
und dem freien, wohltuenden Streicheln in dem Blick des 


Der alte 


Niemals, glaube ich, habe ich höhere Liebe geſehen als 
damals in der wilden Nacht des Tanzlokals. Wel Net it 
ſeitdem vergangen, und immer wieder, wenn von Beweiſen 
und Opfern der Liebe die Rede iſt, muß ich an jenen alten 
Mann denken, der mir in ſeinem Kellnerfrack, mit der 
ee Serviette, ganz unſerer Erde entrückt zu ſein 
hien. 

Dias war damals, als ich in dem Ballſaal „Rote Nach⸗ 
tigall“ Klavier ſpielte, in dem Sechs⸗Mann⸗Orcheſter, von 
acht Uhr abends bis drei Ahr nachts. a 

Ich war erſt wenige Tage dort, als mir ein alter Kellner 
auffiel. Er mußte krank, gebrechlich, tief melancholi Ba 
er trug an dem leichteſten Weinkühler wie an ſchwerer Laſt. 
Oft ſah ich ihn mit zitternden Knien an der Wand lehnen, 
immer ängſtlich bemüht, ſeine Schwäche vor dem Geſchäfts⸗ 
führer, den Kollegen, den Gäſten zu verbergen. Er mußte 
ſich wohl hüten, ſeine Stellung zu verlieren. Die Mädchen, 
die im Lokal verkehrten, nannten ihn „Opapa“! Freund⸗ 
lich, harmlos, neckend, witzelnd. Nur eine große Rothaarige, 
nicht mehr jung, doch ſchon, übermütig, ſchien ihn nicht 
leiden zu mögen. Ich hörte ſie einmal zu ihrem Kavalier 
ſagen, als der Alte an ihren Tiſch trat, Beſtellungen zu 
empfangen: „Nein, nicht dieſen Alten, bitte. Ruf doch einen 
anderen Kellner!“ 

Das ſchien mir gar zu brutal und gemein. 

In derſelben Nacht fand ich beim Ankleiden in unſerem 
Garderobenraum, nachts nach dem Dienſt, den Kellner dort 
ſitzen, wie ohnmächtig. Ich holte Kognak, ſchleppte ihn 
ans offene Fenſter und brachte ihn ſchließlich nach Hauſe. 
Er ſprach kaum, aber er dankte mir ſehr, und ſeit dieſem 
Ereignis hatte er immer einen freundlichen Blick für mich. 

Ich begleitete ihn dann des öfteren, und obſchon ich 
irgendein Schickſal witterte, fragte ich den Alten nie. Ein⸗ 
mal beſtand ich darauf, den ganz Müden nach Hauſe zu 
bringen. Er ſchlief in einem elenden Bodenverſchlag unterm 
9 während ſein Einkommen ihn zu beſſerem berechtigt 

ätte. 
Er jah mein Erſtaunen, und geheimnisvoll ſagte er: 
„Ja, ich ſpare, ich muß ſparen — für mein Kind.“ 


in tiefem Schnee. 


. 
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jungen Zeichners. Ja, Didi lächelte jetzt. Aber es wurde 
e eee Lächeln. Wofür denn war ſie ihre 
Jugend weg, wofür denn war ſie einem Geſchäftemacher ein 
Iſchmalhüftiges, rotblondes Tierchen“? Für die Schweſter, 
für die Mutter! Für ſich? : 

Als der Junge jeine Skizze fertig hatte, zeigte er fie 
ihr. „Das ilt ſchön“, ſagte ſie, „das iſt ſehr ſchön und 
wundervoll, was Sie da gezeichnet haben!“ „Rein ‚ onts 
wortete er, „Sie find ſchön, Sie find wundervoll! And 
das war ihr viel, viel lieber, als wenn ihr Martineck jetzt 
ein koſtbares Perlenkollier zu Füßen gelegt hätte. Das war 
ihr lieber, denn fie wußte nun Er hatte ſie nicht gezeichnet, 
um Geld zu verdienen, ſondern nur bewegt von ihrer 
Schönheit 

Sie ſaßen nebeneinander, und Didi wünſchte, Mar⸗ 
tineck werde noch ſtundenlang aufgehalten. Aber da trat 
er ein. Wie immer ein ſüßliches Lächeln in den Mund⸗ 
winkeln, echauffiert, abgehetzt. Etwas ſtarr ſah er auf 
Didis Tiſchgenoſſen. Didi vermittelte die Bekanntſchaft. 
Dem Jungen wurden die Knie ſchwach, als er den Namen 
Martineck hörte. Der Direktor fand zuerſt die Faſſung 
wieder. „Sie ſind doch der junge Herr, der mich ſprechen 
wollte! Na, jagen Sie mal her! Ich brauche was für 
gr ng nd er nahm die Skizze, die auf dem Tiſch 

Es war Didis Porträt. Martined verglich, prüfend 
verglich er Didis Geſicht mit der Bleiſtiftſtizze! 

Sein Geſicht war wieder geſchäftsmäßig kühl. „Junger 
Herr“, jagte er, „Sie können eintreten! Sie ſind engagiert! 
Aber merken Sie ſich eins: Ich will nie wieder auf einem 
Plakat oder auch nur auf einem Skizzenbuchblatt das Geſicht 
dieſer Dame ſehen! Denn. dies Geſicht gehört 
mir! wollte er jagen, aber er verſchluckte den Satz! Dann 
nahm er Didis Arm, und ſie gingen 

„Auf Wiederſehn!“ ſagt⸗ der junge Maler ins Leere. 
Und Didi dachte enttäuſcht: „Für eine Jahnpaite wollte er 
Pt mit Reklame machen!“ Dann gingen fie den Ring 
aufen 


Kellner 


In derſelben Stunde erzählte er mir, in der kalten 
elenden Kammer, ſeine Geſchichte. 

„„Haben Sie, lieber Herr Muſiker, nicht das ſchöne 

Mädchen mit dem kurzen roten Haar geſehen? Gewiß doch. 


Das iſt meine Tochter .. Ja, meine Tochter, die nichts 


von mir wiſſen will. Und ich bin Kellner in dieſem Lokal, 
nur um ſie ſehen zu können, um ihr nahe ſein zu dürfen, um 
ihre Stimme zu hören. Aber ſie tut, als kenne ſie mich 
nicht, und kein Menſch ahnt auch nur, daß ich ihr Vater 
bin... Wie das kam? Weiß ich es ſelbſt? Fünfund⸗ 
zwanzig Jahre war ſie mein gutes, ehrliches, anſtändiges 
Kind; dann verliebte ſie ſich in einen Chauffeur. Aber er 
verließ ſie, nachdem er alles erreicht. Und damit fing es 
an. War es Trotz von ihr oder Verzweiflung; ſie ging 
tanzen, hörte zu arbeiten auf, mietete ſich eine Stube... 
Ach, und als ich ihr einmal Vorhaltungen machte, ſie ſolle 
an ihre tote Mutter denken, da lief ſie mir einfach weg, 
ohne Wort, ohne Abſchied ... Ich habe lange Zeit gebraucht, 
ehe ich ſie fand. Ich handelte nachts mit Streichhölzern in 
der Friedrichſtraße, und de ſah ich ſie dann mit einem 
Herrn. Ich ging ihnen nach, und ſeitdem habe ich ſie nicht 
mehr aus den Augen verloren ..“ i 

Nach dieſer Nacht waren wir Freunde, der alte Kellner 
und ich junger Klavierſpieler. 

Und dann kam jene unvergeßliche Nacht. Eine Schar 
Ausländer war in die „Rote Nachtigall“ eingebrochen. Sekt 
floß in Strömen — auch für uns Muſikanten, und bald war 
der ganze Saal ein einziger Rauſch und Taumel. Die 
Wildeſte war die Kellnertochter. Sie ſang keſſe Texte zu 
den Tänzen, die wir ſpielten. Ihr Kavalier war der jüngſte 
und ſchönſte der Burſchen. Jetzt arrangierten ſie einen 
Tanz, in dem ſie insgeſamt einen Knäuel bildeten; die 
dreißig, vierzig Paare waren nur noch ein einziges Ganzes, 
die Muſik ſchrillte und gellte. Da ſchrie plötzlich der ſchöne 


Junge: 

„Meine Brieftaſche! Man hat mir die Brieftaſche ge⸗ 
ſtohlen! Türen zu! itet die Diebin!“ 

Ein furchtbarer Wirrwarr entſtand, ein Lärmen und 
Johlen, ein wüſtes Durcheinander. x 

Der alte Kellner hatte an meinem Flügel gelehnt zuge: 
Er Jetzt ſah ich, wie plötzlich ſeine Tochter neben ihm 


ſtand. 5 . 

„Gib her!“ keuchte er. Er ahnte, er wußte alles. Sie 

riff in ihren Ausſchnitt und ſteckte ihm eine Brieftaſche zu. 
iemand ſah das, nur ich. ‘ 

Dann plötzlich Stille. Kriminalbeamten waren im 
Saal und brachten Ordnung in das Chaos. Alle Mädchen 
ſollten Rede und Antwort ſtehen, alle unterſucht werden. 
Aber der Beſtohlene rief: a 3 

„Es kann nur meine Tänzerin geweſen ſein! Sucht 
ſie, nehmt ſie feſt, ſie war's! Wo iſt ſie?“ 

Da ſtand ſie, plötzlich allein, plötzlich nüchtern. Vielleicht 
wollte ſie geſtehen, vom guten Geiſt getrieben. Aber ehe 
man ſie fragen, ehe ſie etwas jagen konnte, trat der alte 
Kellner vor und ſagte leiſe. 3 
„Beſchuldigt niemand. Ich bin's geweſen. Da iſt die 
Taſche. Es fehlt nichts“ 1 

Es nützt nichts, daß der junge Mann ſich zufriedengab 
und die Sache erledigt wiſſen wollte. Die Beamten führten 
den Alten ab. Das Mädchen rührte ſich nicht. Erſt als er, 
ohne ſie anzublicken, hinausgegangen war, fiel ſie zuſammen, 
ſchluchzte, lachte, wurde in die Garderobe getragen. 

Der Vater hat ſich in derſelben Nacht in feiner Zelle 
erhängt. An den Hoſenträgern, die ihm ſeine Tochter ein⸗ 
mal, in glücklicher Zeit, geſticht hatte. Er hatte einen Brief 
an mich hinterlaſſen, mit Blei auf ſeinen Kellnerblock ge⸗ 
kritzelt. And darin ſtand, am Schluß, mit zitternder Hand: 

„Sagen Sie ihr, fie ſoll gut und brav werden. Denn es 
F mehr da ſein, der ſie rettet, wenn ſie fehl 
ritt. 5 
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Omnibus hineinrannte. Aber, wie ſollte es auch an 


Ein übler Trick 


Von Erich Sachſenröder. 


8 Der Arbeitsloſe Willi Schrimm ſaß in einem kleinen 
Cafee der Friedrichſtraße und zog Bilanz. Eigentlich war 
die Bilanz ſchon gezogen, ehe er das Cafee betrat, ja, das 
Betreten des Cafees bedeutete gewiſſermaßen ſchon den ab⸗ 
ſchließenden Strich. Der Entſchluß war keineswegs heroiſch, 
wenn er auch ſonſt ſo genannt werden könnte, er entſprang 
lediglich der nüchternen Ueberlegung und Erkenntnis, daß 
der geſamte Barbetrag ſeiner Hoſentaſche, denn ſein Porte⸗ 
monnaie war ſchon längſt den Weg auch aller anderen ver⸗ 
käuflichen Dinge gegangen —, daß ſein geſamtes Beſitztum 
noch vierzig Pfennige betrug. Außerdem beſaß er, wie er 
mit einem Verſuch von Ironie feſtſtellte: keinen Mantel, 
keine Weſte. Was er ſonſt noch beſaß, war geflickt genug, 
die „Winterhilfe“ hätte es beſtimmt nicht genommen. In 
ſeinem äußeren wie inneren Zuſtande ſtellte er das Ergeb⸗ 
nis einer zweijährigen Arbeitsloſigkeit dar mit all den 
Etappen: Arbeitsloſenunterſtützung, Kriſenunterſtützung, 
Wohlfahrt; und all den Stationen von ſchwacher Hoffnung, 
Neſignation und Verzweiflung. Es ging ihm ſchlecht genug, 
und nicht ſchlechter als Hunderttauſenden ſeiner Brüder, 
aber das war ihm keineswegs ein Troſt, denn auch wenn 
das Leid von Hunderttauſenden geteilt wird, iſt es nicht 
leichter zu ertragen. Der Entſchluß, die letzten vierzig 
Pfennig in ungekannter Verſchwendung in eine Taſſe Kaffee 
umzuſetzen, bedeutete: es iſt Schluß. Steter Tropfen Regen 
zerſchleißt auch den beſten Kammgarnanzug, und unüber⸗ 
windlicher, täglicher ſteter Hunger höhlt auch den Stein här⸗ 
teſten Widerſtandes. Willi Schramm, arbeitslos ſeit zwei 
Jahren, achtundzwanzig Jahre alt, war zu der Erkenntnis 
gekommen, daß er im Leben einen ſchlechten Platz erhalten 
hatte, einen Stehplatz, nein weniger noch, er ſtand über⸗ 
haupt außerhalb des bewegten Hippodroms und hörte nur 
gelegentlich und ganz von fern Peitſchenknall und zuſtim⸗ 
menden Tuſch feſtlicher Muſik. Er ſtand außerhalb des 
ſchönen, gut geheizten Kuppelbaues und fror entſetzlich. 
Genug, es mußte etwas geſchehen, irgendwie mußte ein 
Ende gemacht werden, eine Wendung — ſie konnte nur noch 
zum Guten führen. Den Weg, den er heute zurückgelegt 
hatte, durchlief er noch einmal im Geiſte: Seeſtraße, 


Chauſſeeſtraße, Friedrichſtraße, immer geradeaus, an allen 


Kreuzungen vorüber, rot oder grün, das war ganz egal, 
vielleicht wurde man dabei von einem Auto umgerijlen, 
dann geht alles ſehr ſchnell, man knallt mit dem Kopf aufs 
Pflaſter, ſtöhnt noch ein bißchen — er ſtöhnte jetzt wirklich, 
und das kleine Servierfräulein nickt 3 mit dem 
Kopf, weiß Gott, man hatte ja auch alle Veranlaſſung zum 
Seufzen und Stöhnen. 
„Zahlen, bitte.“ 

Dias kleine hübſche Servierfräulein, das in dieſer Ge⸗ 
ſchichte leider nur eine kleine Epiſode darſtellt, trippelte 
775 und ſagte mitfühlend: „Sechsunddreißig Pfennig, 
itte.“ 


Willi Schramm legte ſeine vier Groſchen auf den Tiſch, 
llickte „ſchon gut“ und ging. Hinauf die Friedrichſtraße, am 
Kanal entlang, Tiergarten, Gedächtniskirche, wie im Traum. 
Chauffeure ſchimpften hinter ihm her, und einmal hielt ihn 
ein Verkehrspoliziſt am Arm feſt, kurz bevor er in einen 


kommen, auf einmal fühlte er einen Stoß im Rücken, über 
deſſen Stärke er ſich nicht mehr klar werden konnte, da er 
bereits nicht mehr bei klarem Denkvermögen war. Er flog 
im hohen Bogen „direkt in den Himmel“, konnte er noch 
denken und empfand es angenehm und wenig verwunder⸗ 
lich, daß ſich ſeine früheren Kindheitsvorſtellungen vom 
Sterben ſo ſeltſam bewahrheiteten, und er wurde auch durch 
ſeinen ſchweren Fall nicht aus dieſer Illuſion geriſſen, weil 
er inzwiſchen, zu ſeinem Glück, vollkommen das Bewußtſein 
verloren hatte. 


Er lag langgeſtreckt, faſt konnte man annehmen, er habe 
ſich hingelegt, ſo bequem ſchien ſeine Poſe. Menſchen ſtan⸗ 
den bald in kleinem Kreiſe um ihn herum, unſchlüſſig, was 
hier zu tun x; Endlich ermannte ſich einer und fragte, 
was gewiß ſehr naheliegend war: „Leben Sie noch?“, trat 
heran, da er keine Antwort erhielt, unterſuchte den am 
Boden Liegenden flüchtig, fand das Herz zwar ſchwach, aber 
in Tätigkeit und ſagte zu den Umitehenden: „Ich glaube, der 
Mann iſt aus Hunger zuſammengebrochen“, und ſteckte ein 
Geldſtückz in die Taſche des arbeitsloſen Willi Schramm. 
Darauf blickte er ſich im Kreiſe um, wartend, daß man ſeinem 
Beiſpiel folge. Und tatſachlich, andere taten dasſelbe, dann 
richtete man den Willi Schramm in eine ſitzende Stellung 
und lehnte ihn an einen Baumſtamm. Weiter jedoch wußte 


man nichts zu tun, und indem man noch unſchlüſſig war, 
ob die Polizei oder die 3 alarmiert werden 
ſollte, ſchlug Willi Schramm die Augen auf und blickte ſehr 
erſtaunt. Man half ihm auf und er ſtand, unſicher zwar, 
aber er ſtand weider auf ſeinen Füßen, ſchaukelte wie ein 
Betrunkener hin und her, und durch eine Gaſſe, die ihm die 
Umſtehenden ſchnell freigaben, denn er ſah nicht ſehr ſauber 
aus, ging er endlich ſchwankenden Fußes davon. Seine 
Taſche fühlte er erſtaunt als einen ſchweren Klumpen, mit 
zweifelnder Hand langte er Geldſtücke heraus und betrachtete 
ſie ungläubig und lange. Dann, da er den Zuſammenhang 
nicht begriff, lächelte er und lachte ſchließlich ſchallend auf, 
denn er glaubte ſich von einem Traum gefoppt. . 

Ein ſehr gut angezogener Herr, der einen warmen Pelz⸗ 
mantel anhatte und eine ſchöne Frau am Arm, ging vor⸗ 
über, und da er ebenfalls angeſichts des gefallenen nnes 
ſein ſoziales Gewiſſen durch ein nicht allzu hohes Geldſtück 
entlaſtet hatte, ſprach er, das Lachen des Arbeitsloſen Willi 
Schramm offenſichtlich mißverſtehend, zu ſeiner Begleiterin. 
„Da haben wir es ja, ein übler Trick, nicht mehr.“ Willi 
Schramm hörte dieſe Worte in dem Moment, als der Ge⸗ 
dankenkreis über den Urſprung des Geldes in ſeiner Hand 
geſchloſſen war. Und ſo ſtark iſt der Lebenswille in einem 
Menſchen, ſelbſt wenn er ſeit zwei Jahren arbeitslos iſt und 
vertraut mit allen Stationen des Elends, daß ein verſtänd⸗ 
nisvolles Lächeln über ſein Geſicht zuckte, und den ſtillen 
Beobachter dieſer Szene zu der Hoffnung berechtigt, daß 
Willi Schramm, arbeitslos, achtundzwanzig Jahre alt, den 
Kampf noch einmal aufnimmt — irgendwie, aber auf eine 
Weiſe muß Schluß gemacht werden. 


2 | 
Die Jugend im Eislauf voran 
Im Eiskunstlauf ſteht die Jugend an der Spitze. Die 15 Jahre 
alte Wienerin Hilde Holooſki hat ſich dieſes Jahr den öſter⸗ 
reichiſchen Meiſterſchaftstitel im Eiskunſtlauf geholt. Anſer 
Bild zeigt die jugendliche Meiſterin (rechts) neben der jugend⸗ 
lichen Weltmeiſterin Sonja Henie. 


Ein ſchlafendes Rind 


Die Antergrundbahnſtation Barbees. Es iſt ſchon ſpät 
— um dieſe Zeit verkehren wenig Big Ich gehe unge: 
duldig auf dem Perron auf und ab. Plötzlich erblicke ich 
auf einer Bank einen ſchlafenden Knaben. Ein Arbeiter 
ſteht neben ihm und verſucht ihn wachzurütteln. 

„Du wirſt deinen Zug verpaſſen, mein Junge“, ſagte er. 

Der Knabe ſieht mit ſchlafverſchwollenen Augen zu dem 
Manne auf. Einen Augenblick fürchtete er, dieſer 70 der 
Stationsvorſteher oder ein Poliziſt. Dann ſchüttelt er be⸗ 
ruhigt den Kopf und ſchließt von neuem die Augen. \ 

„Wohin fährſt du?“ fragt der Arbeiter, der vielleicht 
einen Sohn im gleichen Alter hat. 

Der Knabe antwortete nicht. Sein Kopf wiegt ſich auf 
den Schultern; ſeine Augen öffnen und ſchließen ſich. 

„Wie der aber ſchläft!“ jagt einer der Umſtehenden. 

„Vielleicht kommt er vom Strich“, meint ein Gigolo. 

Alle gröhlen, aber der Arbeiter ſtarrt ſie mit einem 
harten Blick an und das Gelächter verſtummt. 

Vom Strich ... Der Junge iſt vielleicht dreizehn Jahre 
alt und ſchon Strichjunge ... Als ob das lächerlich wäre! 
Ein Zug iſt eingefahren, und die Menſchen ſteigen in 
die Abteile. Ein ſchlafendes Kind iſt nicht beſonders in⸗ 
tbereſſant. Auch der Arbeiter iſt gegangen, wahrſcheinlich 
hat er ohnehis 5 üb 5 BR 


a R 0 ) ie r 
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Was iſt dieſes Kind? Seine vertretenen Schuhe ſind 
ſtaubig. Es iſt beſtimmt viel gegangen... vielleicht den 
ganzen Tag. Das erklärt auch die Müdigkeit, die es nicht 
de überwinden vermag. Ich verſuche zu begreifen, warum 
der Knabe auf der Bank bleibt; ahne, was ſich zugetragen 
hat. Er hält in der Hand ein Paket, wahrſcheinlich ſeinen 
Arbeitskittel. Er dürfte am Morgen von ſeiner Arbeits⸗ 
ſtelle entlaſſen worden ſein. Vielleicht hat er eine Dumm⸗ 
heit gemacht, vielleicht iſt er aus Trotz fortgelaufen. 

Ich möchte ihn wecken, zum Sprechen bewegen, aber ich 
werte... Auch der elegante Herr, der neben mir ſteht, 
wartet. Dann aber entſchließt er ſich und klopft dem Kna⸗ 
ben auf die Schulter: 

„He, Kleiner!“ 5 

e dee öffnet der Knabe die Augen. 


„Wo wohnſt du?“ 


—u— ̃ —ö 


Der Knabe ſchweigt, wir langweilen ihn. Er will 
ſchlafen. Der Blick, den er uns zuwirft, iſt böſe. Ich beuge 
lohn zu ihm und frage ſanft, in der Hoffnung, ihn zu ver⸗ 
jöhnten: 


Hokuspokus mit verdorbenem Magen 


Von Bruno Manuel. 


Der Herr hat das Wunderbuch der Zauberkunſt geleſen. Der 
Herr hat ſich auch das Sortiment „Grandioſa“ angeſchafft, das 
ihn in den Beſitz von ſehr wirkungsvollen Illuſionen bringt. 
Dann iſt der Herr zu dem Varieteeagenten gegangen, um ein 
Engagement als „Munder der Magie“ zu erlangen. Es wäre 
ihm auch zweifellos geglückt, wenn nicht die Frau Gemahlin 
des Agenten einen verdorbenen Magen gehabt hätte. Das ge⸗ 
ſchah ſo: 

Der Agent, der ſeiner Frau Gemahlin gerade einen Brief 
vorlas, forderte den Herrn auf, ſein magiſches Talent zu be⸗ 
weiſen. Der Lerr ſchritt ſofort zur Tat. Zu feiner Ehre ſei 
geſagt, daß ihm fünf Tricks vollkommen glückten. Ihm glückte 
die einzig unfehlbare Manier, eine von fremder Hand gezogene 
Karte mit verbundenen Augen zu erraten. Ihm glückte auch die 
Sache mit dem myſteriöſen Eierbeutel, aus dem ein friſches 
Hühnerei ſpurlos zu verſchwinden hat. Der Agent durfte ſich 
von dem Vorhandenſein des Gegenſtandes überzeugen. Dann 
warf der Herr den Beutel auf die Erde, trat ihn mit Füßen 
und zerſtampfte das Ei dermaßen, daß keine Spur mehr davon 
übrig blieb. Natürlich zog er es dem Agenten verblüffend aus 
der Taſche. f 

Nach eine kleinen Pauſe, die der Agent zum Aufatmen und 


f der Herr zur Vorbereitung des ſechſten Tricks benutzte, kam 


die Sache mit dem Seidentuch. Es hatte zu verſchwinden und 
bei jemand anders gefunden zu werden. Die Illuſi em wäre 
zweifellos gelungen, wenn nicht die Frau Gemahlin des Agen⸗ 
ter an beſagtem Magen gelitten hätte. Anſcheinend ſind Er⸗ 
krankungen edler Organe der Zauberei nicht günffig. 


Der Herr, das wollen wir feſtſtellen, beſaß natürlich zwei 
Seidentücher. Und wie es in der Gebauchsanweiſung ſtand, 
hatte er das zweite verſteckt. Nämlich im Rückenausſchnitt der 
Frau Gemahlin des Agenten, die es nicht bemerkt hat Zu ge⸗ 
gebener Zeit brauchte er es alſo bloß hervorzuzaubern. Das 
Gelingen dieſer Illuſion hing von der Dame ab. 

„Schießen Sie los,“ ſagte der Agent. 

Und der Ferr begann. Er leitete das Kunſtſtück wirkſam 
in die Wege. Die Sache ſtand inſofern günſtig, als das erſte 
Tuch in ſeinen Händen nahezu verſchwunden war, was den 
Herrn erheblich mehr als den Agenten überraſchte. Die Pointe 
ſtand dicht bevor. Da wurde der Frau Gemahlin des Agenten 
— natürlich nur infolge des kranken Magens — übel. Flucht⸗ 
artig verließ ſie das Zimmer. Angeſichts dieſer Tatſache verließ 
den Herrn fluchtartig die magiſche Hoffnung. Er war aufge⸗ 
ſchmiſſen. 

Der Herr war aber ein Optimiſt und außerdem nicht un⸗ 
beholfen, Er vermutete, die Frau Gemahlin des Agenten würde 
binnen einer Minute wieder auftauchen. Er zog den Trick in 
die Länge. Er ging ſogar noch einmal zur Vorrede über. Der 
Herr war kein ungeſchickter Redner. Doch hat er den Trick wahr⸗ 
ſcheinlich nicht genügend in die Länge gezogen. Als nach einer 
Viertelſtunde die Frau Gemahlin des Agenten etwas bläßlich 
ins Zimmer trat, war der Herr natürlich nicht mehr da. We⸗ 
gen beſonders ſchlechter Wiedergabe eines an ſich einfachen 
Tricks hat ihn der Agent zum Teufel gejagt. Der Herr hat ſich 
glücklicherweiſe nichts daraus gemacht. Er iſt trotzdem ein 
Stern am Himmel der Magie geworden. 

Der Serr hieß nämlich Bellachini. 


\ 


wollen, und 


„Haſt du noch einen Vater?“ 
Nein.“ 


„Nein. 
„Eine Mutter?“ 
99 BEN g . 
Von neuem zer zuſammen, das Paket noch im 
auf den Knien; er hält es feſt, als fürchte er, 995 — 55 5 
Ne Ven 3 it zu Zeit ſchaudert 
on Zeit zu Zei; udert er zuſammen. eif 
nach ſeinem Handgelenk, fühle ihm 1 Puls: 3 füge 
normal, der Knabe hat kein Fieber. 
„Biſt du krank?“ 5 
Er ſchüttelt den Kopf: „Nein.“ 
Was fehlt dir denn?“ 
Ich laſſe ihm eine Sekunde in Ruhe. 0 
Jetzt umſtehen bereits ſechs Menſchen die Bank. Bald 
wird es eine ganze Schar ſein. Ich ahne die Gefahr und 
möchte ſie verhindern. 
Deshalb frage ich, indem ich ihn leicht ſchüttle: 
„Biſt, du hungrig?“ . 
„Willſt du Geld?“ 
„Nein.“ 
„Warum nicht?“ 
Er hebt den Kopf, ſcheint meine Gedanken erraten zu 
den * „Ja ee F 


Foo oo f 
Ich überlege, helle abend bin ich nicht reich, ich bin 
ſelten reich. Aber beſonders heute abend! Pech! Mein 
ganzes Vermögen beſteht aus drei Frank. Einen Augen⸗ 


lick lang hoffe ich, daß unter den zehn Frauen und Män⸗ 
nern, die nun bereits hier ſtehen, einer begreift, einer 
vortritt... 

Eine alte Dame rügt den Knaben: 5 

„Sei höflicher mit dem jungen Mann, er will dir nichts 
tun, kleiner Dummkopf.“ 

Der Knabe blickt ſie an und zuckt die Achſeln. 

„Eine Großmutter ſpricht zu dir“, fügt ſie hinzu, „eine 
Groß eech. 5 der Knabe ſchon längf 

ielleicht wei r Knabe ſchon längſt nicht mehr, was 
eine Großmutter iſt. Vielleicht hat er 8 — 7 Ai 

. . Ein Zug fährt ein; die wackeren Leute verziehen ſich. 

„Nun bin ich abermals mit dem Knaben allein. 
verſuche, ſein Vertrauen zu gewinnen, möchte das große 
Elend, das ich ahne, lindern Er aber ſchüttelt den Kopf 
und verharrt in ſeinem Trotz. gest kommen wieder mehr 
Menſchen hinzu; Knabe ſteht auf... Ex hat plötzlich 
Angſt ... Noch ehe ich ihn zurückhalten kann, läuft er einige 
Stufen hinauf. 

Mit dieſem Trotzkopf iſt ja nichts anzufangen, und i 
habe auch keine Zeit... Aber ich kann in doch nicht 18 
fortlaſſen ... Ich eile ihm nach, er flieht vor mir, 

Er bre ig um: ic (beine nihis Lö 5 

r dreh um; ſcheine nichts Böſes gegen ihn zu 
planen; er bleibt ſtehen, wartet auf mich. Ich drücke En 
einen Frank in die Hand, ſchäme mich, weil es jo wenig iſt. 

„Trink einen Kaffee, und dann geh' heim, bleib' nicht 
hier, N kommſt du noch auf die Polizeiſtation.“ 

Er ſteckt das Geldſtück in die Taſche und geht 

habe gerade noch Zeit, im Galopp die Treppe 
hinunterzulaufen. Der Zug ſteht bereits in der Halle. Das 
wäre der drilte, den ich verſäumt hätte. Ich ſpringe auf. 
Das Abteil iſt leer. Ich ſetze mich und verſuche zu leſen 
Der Teufel hol' die Zeitung. ..] Ich ſehe vor mir den 
Knaben, ſein kleines mageres Geſicht, ſeine blaſſen Lippen! 
Armes Geſchöpf! Was hat er getan? Beſtimmt wagt er 
nicht, nach Hauſe zu gehen, weil er entlaſſen worden iſt. 
Vielleicht wird er daheim geprügelt, niemand wird fi 
darum kümmern, ob er gegeſſen hat oder nicht. Und ich 
habe ihm nur einen Frank gegeben. Gerade genug für 
einen Kaffee und ein Hörnchen. Hoffentlich hat er daran 
gedacht, ſich zuerſt eine Fahrkarte zu löſen, ehe er etwas 
trinken geht. Er hatte e Angſt, als ich ihm nachlief. 
2 er 185 ärgerlich 8 Faß er Da — 71755 

U ganzen urücklegen muß. Es i 

ja doch ein Elend! 8 g 855 r 

ch fühle in meiner Taſche das Zweifrankſtück; weshalb 
habe ich ihm nicht lieber dieſes en, gebt Hört Se 
klagt mich an. 

Ich habe ſchlecht gehandelt, nehmen mir faſt meine halbe 
Großmut übel. Möchte am liebſten zurückgehen.. Aber 
beſtimmt iſt er ſchon weit fort, vielleicht wandert er jetzt, 
Jun meine Schuld, die endloſen Straßen entlang, der arme 

unge. 

(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen 
von Hermynia Zur Mühlen.) 


Auer 
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ſchafft worden iſt?“ 


Der Flötenſpieler 


Von Elſe Möbus: 


Weiße blaue, rote Lichtſchlangen winden ſich ſchillernd an 
der breiten Häuſerfront. Aus geheimnisvollem Dunkel ſchlän⸗ 
geln ſie ſich empor und werfen feſtlichen, erregenden Glanz 
über die Straßen. Kinos ſchreien ihre Anſchriften hinaus 
Die großen Warenhäuſer, die Fotels und Reſtaurants, d'. 
Läden und Kaffees umgeben ſich mit der Hülle magiſcher 
Leuchtkraft und übertrumpfen ſich gegenſeitig in ihrer Licht⸗ 
rellame. 5 


Aus ſtrahlend hell erleuchteten Fenjtern tönt Muſik. Auto 
fahren fort. Chauffeure öffnen den Schlag und ſtehen bit der 
85 . 5 4 we Herren in Eeſellſchafts⸗ 

ei äſſig über den Bürgerſtei wi 
hinter Portalen und Drehtüren. e ekergee 
der elegant öff i f feder“ 
Fe ae en, neu eröffneten. Diele zur „Pfauenfeder 
„Ich bin ſelbſt ein großer Muſikfreund.“ Der Beſi 
\ 1 ) 1 > eſitzer 
auf einen älteren Mann ein, der vor ihm ſtand. 1 5 es 
Leute hören lieber Nadio. And es iſt auch billiger. Ich muß 
mich einrichten, die Unkoſten ſind zu groß und die Steuern 
nicht e bezahlen. — Aber Kopf hoch, alter Freund, ver⸗ 
nu le noch einmal drüben im Kino oder im Kaffee — 
ber 5 wie Sie, der eigene Konzerte gegeben hat und 
Aug fü Kritiken vorzeigen kann, verhungert doch nicht! 
ür Sie kommen wieder mal beſſere Zeiten.“ 

Er klopfte ihm ermutigend auf die Schulter. 

1 Muſiker antwortete nicht, ſondern wandle ſich wortlos 
Straß hen. it zuſammengepreßten Lippen ging er die 
45 e entlang. Dann trat er in ein großes, elegantes Kaffee 


Aber die Blicke, die auf den ſchwar Sf 
er : 5 zen, ſchmalen Inſtru⸗ 
mentenkaſten fielen, den er unter dem Arm trug, e ge⸗ 
ringſchätzig und abwehrend. 
„Flöte — heutzutage! Wer ſpielt denn heute noch Flöte! 
! 2 ! er Flöte! 
8 r find Sie etwa der alte Fritz, der wieder auferſtanden iſt 
und nun Flöte ſpielen . weil ſein Thron inzwiſchen abge⸗ 
er Geſchäftsführer lacht ecker n 
5 ſchäftsführer lachte meckernd 
Dann glomm ein Schimmer von Mitleid in ſein 
N 9 N ſeinen Augen 
auf, als er die zuſammengeſunkene Geſtalt umfaßte, die 1205 
. de den Künſtler nicht verleugnen 
onnte. ihn am Arm und führte i i i 
f 25 führte ihn an einen kleinen, 
„Soll mir auf ne Taſſe Kaffee nicht ankommen — 
ſicher noch nichts Warmes in den Leib 1 
Schlechte Zeiten — miſerable Zeiten! Aber Ihre olle Flöte 
kann ich nicht brauchen, ſo leid mirs tut.“ ö 
Ale Flöten — „olle Flöte“. — Der Klang der Sti 
die Räder des Autobus, die Warnſignale der Eiettriſhen ue; 
gab den gleichen Rhythmus wieder. In jedem Schritt, jedem 
Atemzug war das gleiche Motiv. f 
Der Mufiker ballte die Hände und beſchleuni i 
2 — — — 2 N ö ate er 
Schritte. Allmählich hörten die Rejtaurents auf, die dee 
den, gleißenden Lichtſchlangen wichen trübem Himmelsdunkel. 
Hohe Mietskaſernen, vor deren Haustüren ſchmutzige Kinder 
ſpielten, reckten ſich in den Abendhimmel. 


Der Mann bog in eine Nebenſtraße ein und betrat eines 
der Häuser. Langſam ſtieg er die vier Treppen in die Höhe. 


va r hing voll tropfend naſſer Wäſche. Es 


schlechter Seife und 


„nach Feuchtigkeit und 


N I ae Ein fürchterliches Quartier — jedesmal ſtieg 


= ig ER, wenn er die Wohnung betrat, aber es war 
„ Als er jeine Zimmeriür öffnete, fuhr, eine Meine Geſtalt 
in die Löhe, die am Tiſch geſeſſen hatte. Aller Aerger, alle 
Bitterkeit, alle Kränkungen und Enttäuſchungen dieſes Tages 
ballten ſich in dem Mann zuſammen. „Was haſt du in meinem 
Zimmer zu ſuchen!“ ſagte er rauh. 
„ Das kleine Mädchen packte haſtig Schulhefte und Feder⸗ 
tajten zuſammen. „Mutter wäſcht in der Küche“, ſagte es ängſt⸗ 
Fr „und da habe ich meine Schulaufgaben hier geſchrieben.“ 
e en den Mann nicht an, ſondern den ſchmalen, 
2 n Kaſten, den der Muſiker ſoeben auf den Tiſch gelegt 
An der Tür blieb das Kind ad: i 

\ zögernd ſtehen. + 

ſchlangen feine Blicke den Flötenkaſten. 8 er 


ſchön,“ ſagt Bi eig 5 5 
Be „Geſtern habe ich wieder vor der Tür 


Der Stolz der 3. Kompagnie 
Der Militärfüm des Deutschen Lichtſpiel⸗Syndilats, der ſchon 
in vielen deutihen Slädten mit Heinz Rühmann als Dar⸗ 
ſteller des 8 Dieſtelbeck Erfolge erzielt hat, hat dieſer 
Tage auch in B 5 1 Beifall errungen. Wir bringen einen 
kleinen Ausſchnitt. er Stolz der 3. Kompagnie, Musketier 
Dieftelbed, auf dem Kaſernengof (der erſte von rechts) mit 
ſeinem Feldwebel (Fritz Kampers). 


ertrunken. 


Der Zorn des Mannes war verraucht. Es wurde ihm wohl 
beim Klang der ſanften Kinderſtimme. Er drückte auf die 
Feder des Kaſtens, der ſich mit leiſem Sprung öffnete. Auf 
dunkelrotem Samt lag ſchwarzes Ebenholz, leuchtete zartes 
Mattſilber. 

Mit weichem Leder ſtrich der Muſiker ſorgſam über die 
Klappen. Dann ſchraubte er die Flöte zuſammen und ſetzte ſie 
an die Lippen. 

Zackig und herb ſtieß eine chromatiſche Kadenz durch das 
Halbdunkel des Zimmers. Dann hauchten leiſe Septimen⸗ 
akkorde den Uebergang zu einer ſchwermütigen Melodie. 

„Ich bin ſo müde, ſo todmüde,“ ſang die Flöte, „ich wollte, 
es wäre alles vorüber. O Tod, du biſt barmherziger, als die 
Menſchen.“ 

Immer ſtockender, immer leiſer klang die Melodie, bis ſie 
in einer Pauſe von acht laſtenden, ſchweigenden Vierteln ver⸗ 


l d Mumme IA! ! Launen 


Winter 
Von Max Barthel. 


Wenn die Wälder von den Winterſtürmen krachen 

Und die Tiere wimmern und die Kinder nachts erwachen, 
Heben wir die Fäuſte wütend gegen die verſchneite Welt, 
Die den Tod in den kriſtallenen Händen hält. 7 


Weiße Welt, du Sinnbild unſerer wirren Zeit, 

Die verzehrend nach dem Frühling brennt und ſchreit: 
Nach des Märzes männlicher Amarmung, 

Nach des Maien lieblicher Erbarmung, 

Nach des Junis ſtrahlendem Geſicht, 

Nach des Juli goldnem Brotgedicht. 


Heute rücken wir ganz eng zuſammen, 

Hüten letzte Funken und verſpritzte Flammen, 

Warme Aſche ſtreuen wir auf Haupt und Herz, 
Gläubig bis zum letzten Atemzuge unſerm März. 
Wo nur drei von unſerer Brüderſchaft beiſammen ſind, 
Löſt das Eis ſich von den Straßen lind, 

Um die Sonne in die Lichtbahn hinzureißen, 

Um die Welt vom Winter loszueiſen, 

Daß ſie wieder ſchön ſei, rot und blau, 

Und auf ihren Feldern wiege Brot und Tau. 


[4 
ſtummte. Wie aus ber Gerne dne tuute ein neues Wlottv 
auf, helle, aufmunternde Klänge in ſtrahlendem E-Dur. Wie 
eine Fanfare klang ihr Thema. „Mensch, Kämpfer, gib den 
Kampf nicht auf! Wirf dich dem Schidjal entgegen!“ Müde 
und hoffnungslos antwortete das erſte Motiv, aber immer 
mehr wurde es durch die hellen Töne verdrängt. Immer ſieg⸗ 
hafter, immer jubelnder ſetzten ſie ſich durch. Noch ein letztes 
Mal wiederholte ſich die E⸗Moll⸗Terz wie eine ſchmerzliche 
Frage. Und wieder folgte die ſchwere laſtende Pauſe. 

Aber dann hauchte die Flöte ein neues Thema. Tieferuſt, 
weich und tröſtend, warm und voll wie eine dunkle Altſtimme 
klang es durch den Naum. 5 ö 

Der Muſiker hatte längſt ſeine kleine Zuhörerin vergeſſen, 
die wie gebannt vor ihm ſtand und mit glänzenden, weitents 
rückten Augen ſeinem Spiel folgte. Er überließ ſich ganz dem 
unergründlichen Strom, der ihn überflutete. 

Aber die Flöte brach jäh ab, als ſich brüsk die Tür öffnete. 

„Willſt du endlich kommen! Oder ſoll ich dich holen!“ 
jegte eine harte, böſe Stimme. 

Das aufgeſchreckte kleine Mädchen war herumgefahren. 
Das geſpannte, leuchtende Kindergeſicht fiel zufammen und 
wurde welk. Noch einen letzten Slick voll Glück, Dankberkeit 
und Trauer warf es zurück, dann ſchloß ſich die Tür hinte: ihm. 

Im Zimmer war es völlig dunkel geworden. Das benach⸗ 
barte breite Hinterhaus verſperrte den letzten, dämmernden 
Lichtſtrahlen den Weg. 

Der Muſiker hob den Kopf und ſtarrte auf die Tür, hinter 
der das Kind verſchwunden war. Er war ausgeſtoßen aus der 
Welt, der er einſt angehört hatte. Vielleicht mußte er noch 
tiefer hinabſteigen in das Dunkel, bis ſich ein Weg fand. Voll 
unbekannter Rätſel lag die Zukunft vor ihm, das Leben da 
unten in den Tiefen, 

Am nächſten Tag bemerkte der dienſttuende Poliziſt einer 
Straße im Norden der Weltſtadt, daß ſich gegenüber den brei⸗ 
ten Eingangstoren einer Fabrik auf einem freien Platz ein 
ſchwarzes Menſchenknäuel gebildet hatte. Aber als er näher 
kam, da ſah er, daß es ſich nicht um eine politiſche Anſamm⸗ 
lung handelte, ſondern daß einige Arbeiter, Frauen und viele 
Kinder um einen Flötenſpieler herumſtanden, dem ſie ſtill zu⸗ 
hörten. Es war ein älterer Mann in abgetragener Kleidung. 
Er lächelte und verbeugte ſich dankend, als einige Geldſtücke in 
den neben ihm ſtehenden Inſtrumentenkaſten gelegt wurden. 
Dann ſetzte er die Flöte noch einmal an die Tippen und ſpielte 
ein Adagio von Beethoven, eine unendlich zarte, einfache Mes 
lodie. Und da war es, als ob das laute Straßentreiben, die 
ratternden Maſchinen der Fabrik, die jagenden Verkehrsmittel 
und die vorübereilenden Menſchen einen Augenblick den Atem 
anhielten. 


Der Rettungsring 


Von Roland Marwitz. 


Es war kein Sturm, nur das gewohnte Herbſtwetter, und 


unſer Kaſten ſtampfte wacker und ruhig. Ein wenig ſchaukelte 


er, und die Wellen kamen oft mit ſpritzender Giſcht bis an die 
Reeling. Die meiſten unſerer vornehmen Paſſagiere lagen 
unten in ihren Kabinen. Alle Dechſtühle waren leer, aber als 
ich den Kopf ein wenig rückwärts wandte, ſaß da doch noch 
einer und blickte über die See. Es war ein hagerer Menſch in 


einem dunklen Wettermantel. Die Sportmütze war weit über 


die Stirn gezogen. So konnte ich nur Naſe und Mund erken⸗ 
nen, Mir war, als hätt' ich den Fremden ſchon einmal geſehen, 
aber das war ja ganz natürlich, denn wir aßen wohl zuſammen 
im gleichen Speiſeſaal, und es war lächerlich, daß mich ſein An⸗ 
blick beunruhigte. Plötzlich zuckte der Fremde auf. Sein 
dunkelbraunes, ſüdliches Geſicht ward ein wenig blaſſer. Doch 
er hielt ſich gut und ſchien nicht ſeekrank zu werden. „Ich will 
Ihnen einen Tip geben“, ſagte ich, „einen ausgezeichneten Tip. 
Sehen Sie dort den roten Rettungsring am Geländer? Wenn 
es Ihnen wieder die Kehle zuſchnürt, dann blicken Sie nur 
ganz feſt in den Kreis des Rettungsringes! Das iſt eine aus⸗ 
gezeichnete Selbſthypneſe. Es hilft Ihnen beſtimmt.“ Da > 
nicht antwortete, nur dankend mit dem Kopfe nickte, fügte ich 
hinzu: „Das iſt übrigens das einzig Gute, was ein Rettungs⸗ 
ring bei ſolchem Wetter leiſten kann. Zu etwas anderem langt 
es doch nicht, wenn es auf Windſtärke 9 zu geht.“ Der Fremde 
ſprang auf, ſtand mit einem Satz neben mir. „Glaubſt dus 
Ich weiß es beſſer.“ 

Ich hörte ſeine Worte kaum; zu groß war mein Verwun⸗ 
dern, „Giovanni?“ In meiner Frage lag Freude und Erſtau⸗ 
nen. Er nickte und reichte mir die Hand. Ich ließ mich von 
ihm aus dem tiefen Seſſel hochziehen. „Giovanni! Alſo, das 
muß gefeiert werden! Komm, wir trinken einen Whisky, oder 
zwei Doppelt hält beſſer.“ Er zögerte. „Werden viele unten 
ſein, an der Bar?“ \ 

„Jetzt? Kein Menſch. Aber warum?“ 

„Ich bin lieber allein.“ Wie traurig klang ſeine Stimme! 
„Hör mal, Giovanni“ ſagte ich, als wir die ſchmalen Stiegen 
abwärts ſtolperten, „wie kommt's, daß ich dich nie bei Tiſch 
geſehen habe?“ Er wartete mit der Antwort, bis wir den 
ſchmalen Gang erreicht hatten. „Ich elle in meiner Kabine“ 
Ich nickte verſtehend. In Wahrheit begriff ich nichts; Giovanni 
hat bisher kein Talent gezeigt, den Einſiedlerkrebs zu ſpielen. 


Die Bar war leer, und als wir bei unſerem Whisky ſaßen, 
verſchwand auch Bobby, der Mixer. „Alſo, Gio —“; ich hob 
das Glas, ihm zuzuttinken, und wußte im gleichen Augenblick: 
Giovanni war ja tot. Schon ſeit vier Wochen. Abgeſtürzt auf 
der Flucht vor den Aeroplanen des Duce und im Mittelmeer 
So hatte es in den Zeitungen geſtanden; ſo ſagte 
es auch der Text des Radiogramms, das ich oben in meiner Jun: 
lerbude ſelbſt aufgenommen hatte. Der Text des Telegramm⸗ 
bandes zuckt wieder vor meinem Geifte auf: „giovanni 
brofi, der am montag mit einem ſporteindecker fiber 
rom aufgetaucht war und flugblätter gegen den duce 
und gegen den faſchismus abgeforſen hatte iſt bei 
ſeiner flucht über das mittelmeer abgeſtürzt und vermutlich 
ertrunken ſtop der dampfer fiume der navigazione italian⸗ 
fand mittwoch treibende trümmer der broſiſchen maſchine jton 
von broft ſelbſt fehlt jede Spur auch ward ſeine leiche bisher 
noch nicht geborgen.“ N 


Das Glas war mir aus der Hand gefallen. Ich ſtarrte 
Giovanni an. Mit einem leiſen, traurigen Lächeln ſchob er 
mir ſeinen Whisky zu. „Trink; mir ſcheint, du kannſt ihn jetzt 
beſſer gebrauchen als ich.“ Ich leerte das Glas. Schließlich 
flüſterte ich: „Aber Giovanni, biſt du nicht . . Ich wagie 
das Wort nicht zu nennen. Er tat es ſtatt meiner. „Tot?“ Ja, 
du haft recht; ich bin tot. Und nun nenn’ mich auch nicht mehr 
Giovanni! Ich heiße jetzt Paolo, was ja auch ein ganz netter 
Name iſt. Für die Welt bin ich tot. Es kann mir nur lieb 


ſein, wenn ich's bin“. Ich ſprang auf, lief ein paarmal durch 
den leiſe ſchlingernden Raum, taſtete nach einer Zigarette, und 
als ich am hohen Tiſche des Keepers ſtand, mixte ich mir ſelbſt 
einen Whiſty. Ich nahm ein wenig Soda; es wär unſchätzbar 
geweſen, jetzt betrunken zu ſein. Aber ich war verteufelt 
nüchtern und drüben, die Zigarette zwiſchen den nervöſen 
Lippen, ſaß Giovanni nein, Paolo. Als ich das Glas geleert 
und mich wieder in meinen Seſſel geworfen hatte, begann 
Giovanni, ohne daß ich ihn gebeten hatte. N 


„Das meiſte weißt du, nicht wahr? Weißt, daß ich n 
Paris ein Flugzeug gekauft hatte, daß ich zehntauſend Flug⸗ 
blätter unſrer Emigrantenpreſſe mitnahm und am hellen Mit⸗ 
tag über Rom auftauchte?“ Ich nickte. „Sanft wie Tauben⸗ 
ſchwärme tanzten die Flugblätter abwärts. Aber zum Teufel, 
es waren keine Tauben; es ſtand viel darauf, was mit Adler⸗ 
federn geſchrieben zu ſein ſchien. Ich umkreiſte den Palazzo 
Chigi und hätte lieber Bomben an Bord gehabt als Papier. 
Ich flog nach den Arbeitervierteln und den Elendsquarti- ren. 
Dann ſah ich, daß man mich bemerkt hatte. Zwölf, fünfzehn 
Maſchinen drehten ſich empor. Ich mußte wenden. Nor" 
wärts ging es nicht; auch die Flucht nach Oſten hatten ſie mir 
verlegt. Weſt und Süd blieben. Das hieß, das Meer. Auch 
gut, denk' ich, bis Korſika wird das Benzin noch langen. Ste 
hetzten mich; aber als ich erſt über dem Waſſer war, da drehten 
ſie bei. Ich raſe weiter, nehme kein Gas weg, hab' nur einen 
Gedanken: bis Korſika muß es langen. Daß es nicht langre, 
das weißt du auch wieder aus den Zeitungen. Alſo — une 
wärts.“ 5 

Giovanni machte eine Pauſe. Als er weiterſprach, ſchien 
es, als habe er ganze Sätze ſeiner Erzählung nur in Gedanken 
berichtet. „Das ſchlimmſte war die Nacht und der Durſt. Die 
Nacht verging, doch der Durſt blieb. Es war Sturm aufge⸗ 
kommen. Mein Wrack ſackte immer tiefer, und es konnte nicht 
mehr lange dauern, bis es völlig verſank. Nun, und dann kam 
der Dampfer. Ich ſchrie und winkte. Erſt als er beidrehte 
und ein Motorboot klar macht, ſehe ich, es iſt ein Italiener, tt 
die „Fiume“ und es wäre beſſer geweſen, ich hätte nicht ge⸗ 
ſchrien und nicht gewinkt. Bis auf zwanzig Meter kommen ſie 
zu mir. Dann halten die Brecher ſie auf Am Heck ſteht einer, 
der ſieht aus, als ob's der Duce ſelber wär. Er hat ein hölli⸗ 
ſches Grinjen um die Lippen, und als er den Rettungsring 
wirft, iſt's als würfe er einen Laſſo. Ich weiß, das iſt der erſſe 
Ring einer Kette; das iſt die Rache, iſt ewiger Kerker. Dennoch 
faß' ich ihn ſtreif ihn über, und wie fie eben anziehen drüben 
im Boot, reiß' ich mein Meſſer hervor, kappe mit einem Hieb 
das Seil und ſpringe ins Waſſer. Im Voot ſchreien fie. Der 
Kerl, der den Ring geworfen, brüllt auf den Mann am 
Steuer ein: „Avanti! Avanti!“ Da ſeh' ich durch das Glas der 
grünen Wellen, wie der am Steuer leiſe lächelt und mir zu⸗ 
winkt mit einer knappen, vorſichtigen Bewegunds. Sie feigen 
mir nicht, ſie können es nicht. Etwas muß nicht in Ordnung 
fein. Wie hieß es in meinem Flugblatt“? „Zerſtört die Mo⸗ 
ſchinen, zertrümmert die Motore, brecht das Steuer!“ Ich 
treibe weiter, und nun iſt das Motorboot der „Fiume“ ſchon 
ganz klein geworden Zwei Stunden ſpäter überrennt mich 
faſt der meſſerſcharfe Bug eines ſpanicchen Toryedobos es. 
Dann aber ſieht man mich und wieder ſchwirrt ein Rina durch 
die Luft, ein Rettungsring, und an feiner Leine halt“ ich mich 
feſt, eiſern feſt noch als ich län ſt auf dem ſchmlen Deck Tone 
und der Kapitän mich hält, weil ich taumle. — O wir kannten 
uns gut, dieſer Kapitän und ich. Aus Paris. Es war nech 
gar nicht lange her, daß auch er Emirrant geweſen. Geflüwtet 
vor Primos Rache. Aber jetzt war dort der Diktator tot und 
der König verjagt und mein Ranitän zurücetehrt in Heimat 
und Amt. Er hat mir den Paß betorgt auf den Nomen, unter 
dem ich hier nach Santiago dampfe. Und Giovanni iſt tot..“ 

„Es lebe Paolo!“ ſagte ich und hob mein Glas. 


Ein Kirchenbau, der nicht fertiggeſtellt werden ſoll 


Die Fundamente der Kathedrale de la Almundena in Madrid. 
In der ſpaniſchen Hauptſtadt war im vergangenen Jahre der Grundſtein zu einer Kathedrale gelegt worden, die alle Kirchen⸗ 
bauten Spaniens an Großartigkeit übertreffen ſollte. Nach dem Umſturz mußten jedoch die Bauarbeiten eingeſtellt werden, ſo 
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liſcher 

Wir entnehmen die hier abgedruckte Skizze einer neuen 
Buchveröffentlichung Max Barthels „Der große Fiſchzug“. 
(Strecker u. Schröder] Stuttgart. Preis geheftet 3.50 M., 
gehunden 5 M.) Auch dieſer neue Erlebnisroman unſeres 
Dichters ſpielt an der Grenze Aſiens, dort, wo die Wolga 
ins Kaspiſche Meer ſtrömt. Gute Beobachtungen zeichnen 
den reich bewegten Inhalt: Menſchen und Landſchaft, Arbeit 
und Politik. Ein buntes Völkergemiſch wird durcheinander 
gewirbelt. And doch bleibt das Buch immer ſachlich⸗ 
anſchaulich. Wer ſich über die Verhältniſſe in Sowjet⸗ 
Rußland orientieren will, dem kann die Lektüre der neuen 
Barthelſchen Veröffentlichung nur empfohlen werden. 

Er erzählte: „Das war im Jahre 19 und im Bürger: 
krieg. Ich war in Barnaul, und einmal war dieſe Stadt 
weiß und ein andermal rot. Wir Soldaten ſpielten um ſie 
wie um eine ſchöne Frau. Lieber Junge, es gab Siege und 
Niederlagen, und uns war nicht immer heiter zumute. Ein⸗ 
mal wurden wir von den Weißen überraſcht: ich konnte 
nicht mehr fliehen, zog Zivilkleider an — ein kleiner Jude 
half mir dabei — und blieb in der Stadt. Nach drei 
Tagen wurde ich bei einer Razzia verhaftet. Man ſchleppte 
mich ins Stabsquartier zu einem Hauptmann. 

„Was bift du für ein Menſch? Wie kommſt du nach 
Barnaul?“ fragte er und legte die Knute zwiſchen uns. 

„Ich bin engliſcher Sprachlehrer, Euer Gnaden, ich wurde 

von den verfluchten Roten hierher verſchleppt“, 
Vor einiger Zeit hatte ich in einem verlaſſ 5 
engliſche Sprachlehre gefunden, mußt du wiſſen. Das waren 
meine einzigen Beziehungen zu England. „Ich bin Kriegs⸗ 
gefangener, Euer Gnaden“, erklärte ich, „und war im Lager 
von Minuſſinsk.“ — „Nun“, ſagte er und lächelte, „das 
wollen wir ausprobieren, teurer Bürger, ob du Engliſch 
kannſt. Wir brauchen Ueberſetzer. Lauf zu, Püsdeſehn 
und melde dich beim Oberſt Uchatſchewski.“ 0 

Das konnte ja gut werden; aber ich verzog keine Miene, 
klappte die Hacken zuſammen und ging zum Oberſt Ucha⸗ 
tſchewski. Eine bewaffnete Wache begleitete mich. 

Der Oberſt war ein alter Mann, ſo gegen ſiebzig Jahre 
ſchon. Er war mit den “ar nid Barnaul gelommen 
und wollte jpäter nach dem Oſten. In Amerika hatte er 
Verwandte. Uchatſchewski verſtand die Welt nicht mehr. 
Er wollte nun mit ſiebzig noch nach Amerika! i 

„Engliſhman“, jagte er zu mir, „du biſt jung und ich 
bin alt, aber der Menſch lernt nie aus. Noch am letzten 
Tage lernt der Verzweifelte den Wert des Lebens kennen. 
Sprachlehrer biſt du?“ — „Engliſcher Sprachlehrer, ehe⸗ 
maliger Kriegsgefangener aus dem Lager von Minuſſinsk 
und hierher verſchleppt, Euer Gnaden,“ antwortete ich. 

„Bin ein Menſch und nicht voller Gnaden,“ knurrte er, 
„du kommſt jeden Morgen zu mir, von elf bis eins. Ich fahre 
nach Amerika. will von dir Engliſch lernen. Verſtanden?“ 

„Jawoll, Euer Gnaden!“ ſagte ich und klappte wieder 
die Hacken zuſammen. Das haben wir ja gelernt, die 
Hacken zuſammenklappen, weißt du, und ein beherrſchtes 


te ich. 
jenen 1 . 


daß der prunkvolle Bau, der über die erſten Anfänge nicht hinausgekommen iſt, niemals vollendet werden wird 


Geſicht machen, das können wir alle, 
wenn uns der Schrecken in der Kehle ſitzt. 
Der Oberſt entließ die Wache. 
Ich durfte allein nach Hauſe gehen. 
Und in den folgenden Tagen kam ich pünktlich um elf 
Ahr zum Oberſt Uchatſchewski IR meinen Unterriäht. 


auch dann noch, 


Er war ein großes Kind, der alte Mann, und einmal ſagte 
er zu mir: „Brüder ſollen wir ſein, und Wölfe ſind wir!“ 


Eines Tages — eines ſchönen Tages ſagt man wohl — 
kam eine amerikaniſche Delegation durch die Stadt und 
11 nach dem Ural weiter. Sie wollte die Platingruben 
unterſuchen und inſtand ſetzen. Als die Leute erfuhren, da 
ein e Dolmetſcher in Barnaul ſei, forderten ſie mi 
an und reiſten, ohne mich zu ſehen und zu prüfen, gleich 
weiter. Glü 2 ge: Menſch haben, Georg, und ich hatte 
Glück, ſehr viel Glück, kann ich dir flüſtern. 


Eine Ordonnanz kam und brachte mir den Befehl, mich 
im Stabsquartier bei dem Hauptmann zu melden. Ich gin 
ſofort hin. „Du mußt nach Irkutſk, ſehr geehrter Bürger, 

ſagte der Hauptmann, „die Amerikanskis haben dich als 
Dolmetſcher angefordert. Mache dich reiſefſertig. Damit 
du Hundeſohn aber nicht den Weg verfehlſt, geben wir dir 
zwei Soldaten mit, die nerdammt gut ſchießen können. Du 
fährſt noch heute abend mit dem Güterzug ab, verſtanden?“ 

„Zu Befehl“, ſagte ich und riß die Hacken zuſammen, 
„zu Befehl, Exzellenz, aber was ſoll aus ſeiner Gnaden, 
dem Herrn Oberſt Uchatſchewski werden?“ — „Das iſt meine 
Sorge. Melde dich bei ihm ab und fahre heute abend los,“ 
ſagte der Hauptmann und muſterte mich mißtrauiſch. Ich ſah 
ihm ſtarr ins Geſicht, machte kehrt und ſchob ab. 

Mir war durchaus nicht heiter zumute, mein lieber 
Junge, das kannſt du dir wohl denken; aber ich ſtiefelte los, 
was konnte ich machen! Ich ging zu Väterchen Achatſchewski 
und meldete mich bei ihm ab. Na ja, ich muß dir noch er⸗ 
zählen, daß ich den alten Herrn richtig liebgewonnen hatte. 
Er war ein Menjh, mit dem man auch menſchlich reden 
konnte. Hier war Barnaul und ich war engliſcher Sprach⸗ 
lehrer, aber dann, was kam dann? Dann kam doch mae 
das ſtelle dir einmal richtig vor! Ich komme an, ich melde 
mich: „Engliſcher Ueberſetzer zur Stelle!“ — „All right,“ 
ſagen die Leute und quatſchen mich amerikaniſch an. Junge, 

unge, das waren ſchlechte Ausſichten für meines Vaters 
ohn! Dann war es aus mit der Dolmetſcherei! In jenen 
Zeiten wurde man wegen viel leichterer Dinge an die Wand 
geſtellt. „Charlie“, tagte Uhatihewsti zu mir (jeit 
diejer Zeit nenne ich mich Charlie, das bin ich ſchon dem 
Alten ſchuldig), „Charlie,“ ſagte er, du biſt jung und haſt 
Mut wie ein Bär. Das freut mich, Charlie. Der Feigling 
ii vom Anfang an verdorben. Du fährſt nach Irkutjt? — 
un, das iſt eine große Stadt; grüße mir den Baikalſee! 
And nun, Bruderherz,“ ſchloß er mit ganz veränderter 
Stimme, „nun will ich dir zum Abſchied mal was ſagen. 
Paß auf: du engliſcher Sprachlehrer keunſt ja gar kein 
Engliſch! Was haſt du dir alles ausgedacht, um das Leben 
in retten! Der Hauptmann hätte dich glatt erſchießen fallen. 
ein Kind, ich ſpreche ſehr gut Engliſch! Reiſe mit Gott, 
auch wenn du nicht an ihn glauben ſollteſt, wie es jetzt bei 
den jungen Menſchen Mode wird. Laß dich zum Abſchied 
umarmen und küſſen, Charlie!“ Er tat es denn auch. 

Dann ſagte er: „Hör mal zu, „Sir“ wird wie „Sörr“ 
ausgeſprochen; das iſt nur ein ganz kleines Beiſpiel. Aber 
ſo iſt es mit vielen Dingen auf der Welt: ſie werden an⸗ 
ders e e. als geſchrieben. Das, mein Lieber, iſt 
auch eines der grauenvollſten Mißverſtändniſſe unter uns 
Menſchen. Lebe wohl, mein Kind, denke an mich, und hier 
ift eine kleine Anleitung über die Ausſprache engliſcher 
Texte!“ — Er gab mir ein kleines Heft, ſah mich traurig 
an und ſchüttelte den Kopf. Ich war erſchrocken und 
glücklich zu gleicher Zeit. Der Oberſt wußte alles 
und hat mich doch nicht verraten. Ich ſagte kein Wort, 
ich drückte ihm nur die Hand und ging. 


Die Generalverſammlung 


„Der Zweck unſerer heutigen Zuſammenkunft, meine 
Herren“ — ſo ee der Präſident der Aurora⸗Stahl⸗ 
walzröhren-Aktiengeſellſchaft die Generalverſammlung —, 
„iſt nicht, einander auge gegenſeitiges Beileid auszudrücken. 
eh die heißeſten n ſind nicht . rorene 
Kredite zum Auftauen zu bringen. 
Lage unſeres Unternehmens möchte ich nur vorbringen, daß 
ich früher unſere Einnahmen auf der Rückſeite gebrauchter 
Briefumſchläge zu notieren pflegte, und daß ich in letzter 
Zeit nicht einmal mehr imſtande geweſen bin, gebrauchte 

riefumſchläge aufzutreiben.“ 

Nun erhob ſich Herr Trimble, der Oberbuchhalter des 
Unternehmens, um Rechnung zu legen. „Meine Herren“, 
jagt: er, „ich habe einen e cht über die ab⸗ 
gelaufene Geſchäftsperiode vorbereitet. Aber da wir über⸗ 
eingekommen ſind, keine Kondolationen auszutau ſo 
halte ich es für ratſam, von deſſen Verleſung abzuſehen. 
Ich nehme an, daß Sie mit den gegenwärtigen wirt fr 
lichen Verhältniſſen genügſam vertraut find, um ſich ein 
Bild von unſerer finanziellen Situation machen zu können.“ 

„Ganz richtig“, ſtimmte der Vorſitzende 55 „Erſt un⸗ 
längſt habe ich zu meiner Frau geſagt: „Das Leben iſt 
ohnehin ernſt genug. Man braucht nicht noch in General⸗ 
verſammlungen zu gehen.“ Uebrigens habe ich letzte Woche 
von unſerem Betriebsſtatiſtiker, bevor ich ihn abbaute, eine 
Reihe prächtig kolorierter graphiſcher Darſtellungen anfer⸗ 
tigen laſſen, damit wir das Wirtſchaftleben auch einmal von 
der heiteren Seite ſehen.“ Hierauf öffnete er eine Lade 
ſeines Schreibtiſches und breitete einige bunte Zeichnungen 
auf der geräumigen Tiſchplatte aus. In dieſem Augenblick 
klopfte es an der Tür und zwei Männer in Overalls traten 
ein. „Wir kommen von der Phönix⸗Möbelbelieferungs⸗ 


Wie Molly zu einem Mann kam 


Es war eigentlich Jane, die ihm gefiel und doch heiratete 
er Molly, ihre Schweſter. Die Leute konnten ſich vor Staunen 
nicht faffen, Er war das, was man eine „gute Partie“ nannte 
und ſie — nein, häßlich war ſie gerade nicht, ihr kugelrundes 
Geſicht mit den Aeuglein, die wie ſchwarze Weinbeeren drin 
ſaßen, hatte ſogar viel Freundliches, nur ihr Lachen! Wenn ſie 
lachte, ſah es aus, als lachte ihr Hals bis zum Rückenwirbel 
mit. Aber Molly war tüchtig und ihre Apfelpuddings, die ſie 
Cuthbert, dem Koſtgänger ihrer Eltern, vorſetzte, waren vor⸗ 
bildlich. 

in Natur, die er war, jagte er eines Tages, während 
er aß und ſie neben ihm ſaß: „Wiſſen Sie, ich bin ein praktiſcher 
Menſch. Jane iſt zu jung. Sie aber ſind gerade recht, tüchtig 
und überhaupt — Schönheit iſt vergänglich.“ Sie lachte in der 
ihr eigenen Art und meinte: „Wie ſchön Sie das ſagen, Mr. 
Smythe.“ f 

Da fügte er geſchmeichelt hinzu: „Und morgen wollen wir 
den Abend zuſammen verbringen, jawohl. Ich kaufe Theater: 
karten und dann eſſen wir mit Ritz.“ 

„Theaterkarten, Ritz — iſt das nicht doch zu viel?“ 

Und er freute ſich ihrer Sparſamkeit. 

* 

Cuthbert war keine elferſüchtige Natur. Aber jetzt benei⸗ 
dete er manchmal ſeine Kameraden, die Grund haften, auf ihre 
Mädchen eiſerſüchtig zu ſein. Er hatte dazu leider keinen Anlaß. 

Gerade Natur, die er war, ſagte er eines Tages auf einem 
Spaziergang zu Molly: „Wie kotett die Mädchen alle ind 
Männerblicke ſo herausfordern! Ich mürde wüten, wenn einer 
Sie ſo anſtarren würde. Glücklicherweiſe ſchaut Sie keiner an.“ 


| 


Da lachte jie in der ihr eigenen Art und jagte: „Mich ſtar⸗ 
ren die Männer genau ſo an, wenn ich allein gehe. Nur wenn 
Sie mit mir ſind, wagen ſie es nicht, denn ſie fürchten Ihr 
Temperament.“ 5 

„Wirklich?“ fragte Cuthbert mitleidig lächelnd. 

„Bitte, ſoll ich es Ihnen beweiſen? Setzen Sie ſich dort 
auf die Bank, während ich weitergehe, und beobachten Sie.“ 
Cuthbert war viel zu ungläubig und neugierig, um nicht zu ge⸗ 
horchen. Und wahrhaftig; der erſte Paſſant lächelte Molly an, 
Zwei Jünglinge, die an ihr vorbeikamen, drehten ſich nach ihr 
um. Und ein ganz alter Eſel, der ſich in puncto Weiberſchön⸗ 
heit doch ſchon auskennen mußte, blieb ſogar ſtehen, während 
Molly züchtig weiterſchritt. Cuthberts Gefühle waren unbe⸗ 
ſchreiblich! Sie gefiel alſo doch! Er hätte alſo, läge es in 
ſeiner Natur, allen Grund zur Eiferſucht. Glücklich bewegt 
holte er ſie ein, legte den Arm um ihre Taille und zog ſie auf 
eine einſame Bank des Parles. Ihre Hände bedeckten ihr Geſicht 
und ein Schluchzen ſchien ſie zu ſchütteln. 

„Weinen Sie nicht, Molly. Können Sie mir verzeihen? 
Und — wenn Sie einverſtanden ſind, ſo würde ich für nächſten 
Sonntag das Aufgebot veranlaſſen, und...“ 

Da flüſterte Molly, ohne ihr Geſicht freizugeben: „Wenn es 
nicht früher geht..“ R 

Es wurde eine gute Ehe. Nie aber hatte Molly ihm erzählt 
und nie 'wird ſie ihm erzählen, daß die Männer im Park fie 
nur deshalb angefehen hatten, weil ſie — ja weil fie vor ihnen 
die Zunge gebleckt hatte. 

— —— 


| Geſellſchaft“, ſagte 


Zur Kennzeichnung der 


der eine. „Wir kommen, um den Schreib⸗ 
tiſch abzuholen“, fügte der zweite hinzu. 
Der Vorſitzende nahm die Tafeln an ſich und ſagte: 


„Der A liegt vor, dieſen weibtiih der Phönix⸗ 
5 eibelleierungersefetigait, maehen Ie Lena 
gegen? 


Die beiden Arbeiter packten den Schreihtiſch. „Eine 
ſtimmig zum Beſchluß erhoben“, rief der Vorſitzende ihnen 
zu. Dann wandte er ſich wieder den graphiſchen Darſtel⸗ 
lungen zu. „Hier ſehen Sie“, ſo fuhr er fort, „eine Tafel 
mit roten und ſchwarzen Linien. Die Verluſte werden durch 
ſchwarze Linien, die Gewinne durch rote dargeſtellt .“ 
Hier wurde er neuerdings durch die Ankunft zweier Männer 
in Overalls unterbrochen. „Wir kommen von der Sitz⸗ 
möbel⸗Aktiengeſellſchaft“, te der eine. „Wir kommen, 
um die Stühle abzuholen“, fügte der andere hinzu. 

„Der Antrag liegt vor“, ſagte der Vorſitzende, „unjere 
Stühle der Sitzmöbel⸗Aktiengeſellſchaft zurückzuſtellen. Wer 
da n iſt, möge ſich erheben!“ a 

edermann ſtand auf, um zu widerſprechen, und die 
u, der Sitzmöbel⸗Aktiengeſellſchaft nützten die jo 
entſtandene Lage geſchickt aus, um ſich ſämtlicher Stühle zu 
bemächtigen. 

Nachdem der letzte Stuhl hinausgetragen war, brachte 
der Vorſitzende eine weitere Zeichnung zum Vorſchein. „Dieſe 
Kurve“, jo erklärte er, „ſtellt die Auf⸗ und Abwärtsbewe⸗ 

ung der Geſchäftskonfunktur von der Eiszeit bis zum 1. 
November 1931 dar. Es wird Ihnen nicht enigehen, daß 
die Kurve ſtändig aufwärts verläuft. Ungefähr im 15. 
Jahrhundert ſehen Sie zwar eine jähe Abwärtsbewegung. 
Aber die iſt lediglich darauf zurückzuführen, daß jemand un⸗ 
eren Betriebsſtatiſtiker geſtoßen hat, als er gerade die 
kurve zeichnete. Und wer weiß? Vielleicht iſt die gegen⸗ 
wärtige Wirtſchaftskriſe auf einen ähnlichen Zufall zurückzu⸗ 
führen. Man 35 unſeren Statiſtikern mehr Ellbogenfrei⸗ 
heit!“ — „Das iſt das einzige, was wir ihnen geben können,“ 
ſagte ein Mitglied des Aufſichtsrates. j 83 8 
And nun kommen wir zur nächſten Zeichnung“, fuhr 
der Vorſitzende fort. „Sie ſtellt das Anjteigen der Kauf⸗ 
kraft des Dollars in den letzten Monaten dat. y 
„Welchen Dollars?“ rief da freudig erregt der Kais 
ſierer. „Wo iſt der Dollar?“ ; 

Ich ſoreche nur bildlich,“ erklärte der Borfipende Be 

In dieſem Augenblick ging das Licht aus. Die plötzliche 

inſternis verurſachte allgemeine Verwirrung. „Herr Prä⸗ 
dent,“ ſagte der Oberbuchhalter, „ich habe vergeſſen, Ihnen 
mitzuteilen, daß wir von der Elektrizitätsgeſellſchaft bes 
reits dreimal gemahnt worden ſind.“ 

„Als eine Aktiengeſellſchaft.“ erwiderte der Präſident 
würdevoll, haben wir das Recht auf vier Mahnungen. Ich 
beantrage die Wahl eines Komitees von cinem Manne, 
das die Elektrizitätsgeſellſchaft anruft.“ 8 

„Leider wurden unſere Telephonleitungen geſtern aus⸗ 
geſchaltet, Herr Präſident,“ erwiderte der Oberbuchhalter. 
„Aber ich kann in die Drogerie an der Ecke gehen, um zu 
telephonieren. Hat jemand zehn Cents?“ 

Niemand hatte ve Cents. Einen Augenblick herrſchte 


Schweigen. „Liegt ſonſt noch ein Antrag vor?“ fragte der 
Vorſitzende. „Wenn nicht, dann beantrage ich, daß wir die 


Verſammlung vertagen. Wer dafür iſt, der gebe ſeine Zu⸗ 
ſtimmung durch das übliche Seufzen zum Ausdruck.“ 

Wir alle ſeufzten. „Vertagt,“ ſagte der Vorſitzende, und 
jo nahm die Generalverſammlung iht Ende. Die Direktoren 
entfernten ſich. Der eine ging in den Bryant⸗Park, der an⸗ 
dere in den Vattery⸗Park, ein ditter wieder in den Union⸗ 
Square⸗Park, wo die Bänke noch nicht allzu bevölkert find, 


Kindesleiche aufgeſunden. Auf der ulica PRarfowa in Sie⸗ 
mianowitz wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes aufge⸗ 
funden und in die Tetenhalle geſchafft. Weitere Anterſuchungen 
ſind im Gange, um nach der unnatürlichen Mutter zu fahnden. x. 


Wie Arbeiter in Mißkredit gebracht werden. Vor ca, cinem 
Manat wurde von einem Fuhrwerkslenler einer Königshütter 
Firma ein Raubüberfall gemeldet, wobei der Kutſcher angeblich 
ven Arbeitern der Richterſchächte mißhandelt und ihm eine 
Wagenplaue geraubt worden ſein ſoll. Die Ermittelungen der 
Polizei führten zu dem Ergebnis, daß dieſer Ueberfall von dem 
Kutſcher fingiert war. In Wirklichleit hatte der Kulſcher die 
Plaue unterwegs verloren, und um bei ſeinem Chef keine Un⸗ 
annehmlichteiten zu haben, machte er dieſe falſchen Angaben 
Die Plaue wurde von einer Frau gefunden und der Polieei 
übergeben. Eine exemplariſche Beſtrafung eines ſolche Ve . 
leumbers wäre jehr am Platze, * 

Borenloje Unverſchämtheit eines 
Man mächte es kaum für möglich halte 
dziner Kaufleute gegen Käufer aus der 
nehmen. Ein hieſiger Arbeitsloſer 
Spaß nach Bendzin einkaufen geht, w 
Sohn 1 kaufen. In 
wollte der ſchlaue Geſchäfts da i 
l aufbrängen. — 1 5 rom u durchaus einen 
= zen er von dem Kau 01 
„Drekiger Hund“ 8 
feine Mann. a en area eh 
ihige Antwort = i Di Ohrfeigen wären wohl die 
wäre es auch vorn, che Behandlung geweſen und beinahe 
gelegenheit men Pe — Der Beleidigte will dieſe An⸗ 


Myslowitz 


Arkeitsloſendenonſtration in Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Schrei nach Arbeit und Brot. — Verhaftung des Gemeinde⸗ 
En vertreters Maleska. 

De Vekanntmachung des Gemeindevorſtandes von Nosdzin⸗ 
Ockappiuit in Sachen des Ausbleibens der Auszahlung 9 
Luterſtützung an die ortsarme Bevölkerung, löſte unter den 
Tauſenden von Arbeitsloſen im Ort große Erregung aus. Hier 
und da verſammelten ſich Gruppen von Arbeitsloſen, die die 


Der 


Brot. 
mit ein. 


der Gemsii 

Bauerneinheitspartei Maleska 3 
un. 5 inde kein Geld habe, was verſchiedene ab⸗ 
fa lige Ausrufe, von ſeiten der Demonſtrierenden, zu denen ſich 
auch Frauen und arboitsloſe Mädchen geſellten, hervorrief. In⸗ 
zwe ſchen trat die Polizei in Aktion. Mit dem Gummiknüppel 
und mit blank gezogenem Säbel, wurden die Demonſtranten 
vertrieben. Der Ruf nach Arbeit und Brot übertönte die Ord⸗ 
nuugsruſe der Polizei. Auf der ul. Kosciuszki, wohin ſich die 
meiſten Arbeitsloſen, unter dem Druck der Polizei, zurückzogen, 
wurde der Gemeindevorteher und Führer der arbeitsloſen Maſ⸗ 
en, Malesta, vom Polizeikommiſſar, der ih an der Be⸗ 


ruhigungsaktion perso beteili in fin 
Volizeiaufgebot fibre Doteste . a 


Rostzin-Scheppinif, (Die Ortsarmen ſollen un 
gern.) Am geſtrigen Freitag wurde durch EIER Ans 


ſchlag bekanntgegeben, daß die Auszahlung der Beihilfen für 
die Ortsarmen aus Rosdzin⸗Schoppinitz ausfällt. Die Urſache 
hierfür iſt im Mangel an den notwendigen Anterſtützungsgel⸗ 
dern. die der Gemeinde zur Verſügung ſtehen, zu ſuchen. Die 
nächte Auszahlung wird noch bekannt gegeben. Vorausſichtlich 
wird ein Teil der Uuterſtützungen am kommenden Dienstag zur 
eg en a können. Unter den Ortsarmen hefin⸗ 
gungen ee von Arbeitsloſen, die keinerlei 5 


Nosdzin⸗Schoppinitz. (In der Straßenbahn be⸗ 
ſt oh len.) Auf der Strecke Rosdzin⸗Schoppinitz, wurde in 
einer Straßenbahn dem Peter Pilch aus Eichenau, aus der 
Manteltaſche eine Brieftaſche mit 140 Zloty, geſtohlen Dem 
Täter gelang es, unerkannt zu entkommen. g g. 


Roman von Marlise Sonneborn 
15) 
„Als Mann ſteht mir das 


i Recht zu, Frauen neben ihr zu 
bewundern und zu preiſen, wenn es ein gewiſſes Maß nicht 
übersteigt. Dieſes Maß ſetzt mir meine Würde und mein 
W gg als Mann!“ 
rau Antony lächelte heimlich. Sie war ſchlau genug, die 
Ueberheblichkeit des Doktors innerlich zu verſpotten. En 
8 „Oder die Klugheit der Frauen, die Luſt haben, Sie, mein 
ieber, um den Finger zu wickeln,“ dachte ſie. 
Ser ge Mn uſt dazu. 
r Gatte, jeingliedrig, tätig, intelligent, ſelbſtbewußt und 
5 gleichgültig gegen Frauen, lag ihr Bin. gr 
dee Alander, der weder jo durchbildet, noch fo einzel⸗ 
* ig ir wie Laſar, gefiel ihr beſſer. Trotzdem er ſie immer 
betonte, beſaß er nichts von der Ueberlegenheit, die der Groß⸗ 
— — ohne fie jemals hervorzulehren — mindeſtens ihr 
gegenüber nun einmal hatte und die ſie oft genug als be⸗ 
drückend, immer als unbequem empfand N 
Sie war gewillt, den | 


EIER E glauben, daß wirklich nur ein 
menſchliches Mitgefühl ſie bewogen hatte, ihn "hierher 3 zu 


Diejer elegant und ſelbſt leichtſinnig wirkende Sport⸗ 


5 2 ſah ihn gern an, Er 
\Höner Menſch. Und jo treuberzis. Auch 
Langeweile des Sana⸗ 
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keit abgelegt 


Sport am Sonntag 


Einen ſelten ſportarmen Sonntag haben wir diesmal zu 
verzeichnen. Infolge der ſchlechten Witterung, ſind faſt alle 
Sportplätze ſpielunfähig, und demnach wurden auch faſt alle 
Treffen abgeſagt. 

Freie Turner Kattowitz — 1. R. K. S. Kattowitz. 

Um auch während der ſchlechten Witterung dem Körper die 
jo nötige Bewegung zu verſchaffen, tragen obige Vereine Korb: 
ballſpiele aus. Die Spiele kommen in der Kattowitzer Aus⸗ 
ſtellungshalle im Südpark, ab 10 Uhr vormittags, zum Austrag. 
Es ſoll auch ein Spiel der Sportlerinnen ausgetragen werden. 
Das Korbballſpiel ſelbſt iſt ein, bei uns noch wenig belannter, 
aber ſehr intereſſanter Sport und es wird beſtimmt lohnens⸗ 
wert ſein, dieſen Spielen als Zuſchauer beizuwohnen. 


K. S. Chorzow — Ruch Bismardhütie, 


Im Spiel um den Juneltacup ftehen ſich in Chorzom die 
zwei größten Kontrahenten dieſes Jahres gegenüber. Der Ligiit 


Schwientschlowig u. Amgebung 

Bismarckhütte. [Apothekendienſt.) Am 10. d. Mts. 
wird der Apothotendienit am Tage und in der Nacht, von der 
alten Apotheke verſehen. Desgleichen versieht die alte Apo⸗ 


theke, an der ul, Krakowsla, den Nachtdienſt für die ganze 
Woche bis einſchließlich den 16. d. Mts. 

Bismatckhütte. (Wichtig für den Jahrgang 111.) 
Der Gemeindevorſtand von Bismerdhütte gibt bekannt, daß 
die Liſte der angehörigen Militärpflichtigen des Jahrganges 
1911 im Militärbüro, Zimmer 11, des Rathauſes zur Einſicht⸗ 
nahme bis zum 15. Januar 1932 ausliegt. Die Einſichtnahme 
der Liſte hat innerhalb der Dienſtſtunden zu erfolgen. 


Friedenshütte. (Vorſchußzzahlung.) Die teilweiſe 
Auszahlung des Lohnes an die Arbeiterſchaft ſcheint zu einer 
Dauerkrankheit auszuarten. Seit Monaten ſchon erhalten die 
Arbeiter ihren Lohn in Raten ausgezahlt. Daß die Unzufrie⸗ 
denheit dadurch unter dem Volke wächſt, iſt nur verſtändlich. 
Große Anſammlungen vor dem Verwaltungsgebäude ſind dann 
die Folge. So war es auch am Dienstag, den 5. Januar. Eine 
große Menge von Arbeitern ſammelte ſich am Lohnbüro und 
forderte ihren fälligen Vorſchuß für den Monat Dezember. Mit 
der Erklärung kein Geld iſt da, wird man nicht ſatt. Die 
Kaufleute, denen der Pleitegeier auch ſchon über dem Kopfe 
ſchwebt geben nichts mehr auf Kredit. Prompt war auch Ihm 
die Polizei da. Was Schnelligkeit anbetrifft, könnte manche 
Feuerwehr neidiſch werden. An dieſer Stelle ſei geſagt, daß 
die Polizei bei ſolchen Anſammlungen doch endlich mit dem 
forſchen Auftreten aufhören ſollte. Dies wirkt nur aufreizend 
gegen die Maſſen. Denn nicht Uebermut treibt die Maſſen zu 
ſolch öffentlichen Anſammlungen. Sie wollen nur ihren ver⸗ 


dienten Arbeitslohn haben, um für ihre Angehörigen Brot zu 


kaufen. Warum follen für die verkehrte Wirtſchaftspolitik gerade 
die Arbeiter die Leidtragenden ſein. Hunger tut weh, u. „Jedem 


das Seine“. Dies mögen die Ordnungshüter bedenken. Aber 
immer bei einem. ſein Recht fordernden Menſchen, einen 


Staatsfeind oder Umſtürzler zu ſehen, iſt mindeſtens übertrie⸗ 
ben. Am Nachmittag wurden dann an jeden Arbeiter 5 31. 
Verſchuß gezahlt. An alle Arbeiter ergeht aber die Mahnung, 
ſich bei ihren berechtigten Forderungen nicht zu unüberlegten 
Handlungen hinreißen zu laſſen. Und den Herren der ſtarken 
Hand rufen wir zu: „Schafft dem Volke Arbeit, Brot und aus⸗ 


reichenden Lebensunterhalt, dann wird der Oberſchleſier wieder 


der zufriedene Menſch ſein, wie er ſonſt immer war! 
Friedenshütte. (Der Tod des Kaſſenarztes.) Am 
Montag morgen ſtarb nach einer schweren Operation im Alter 
von 66 Jahren der Kaſſenarzt Dr. Cieszewski. Die Beerdigung 
fand am Donnerstag, den 7. Januar ſtatt. Dr. Cieszewski 
Kommt aus ehemals öſterreichiſchem Gebiet und war ſeit dem 
Jahre a. re am hieſigen Hüttenlazarett tätig 
Friedenshütte. (Diebe am „Werk“.) Aus der Hof⸗ 
anlage des Hauſes ul. Korfantego 3 in RA 42 
zum Schaden des Leo Kosciolka aus Ruda ein Herrenfahr⸗ 
rad, Marke „Slawia“, Nr. 9048, im Werte von 150 Zloty, 
geſtohlen. — In einem anderen Falle wurden, zum Schaden 
des Schuhwarenkaufmanns Auguſt Lulok aus Bismarckhütte, 
11 Paar Herren- und Damenſchuhe, ſowie 3 Stück Leder, im 
Geſamtwerte von rund 600 Zloty, geſtohlen. In beiden 
Fällen wird vor Anlauf der geſtohlenen Sachen polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt. Z. 
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toriums zu vertreiben, genügte er nicht. Zu dieſem Zweck mußte 


man ſchon mindeſtens zwei Eiſen im Feuer haben. 

Doktor Alander lam häufig und in gänzlicher Anbekümmert⸗ 
heit zu ihr. Schweſter Hilde blickte manchmal ein wenig be⸗ 
denklich. Doktor van Delden liebte derartige Freundſchaften nicht. 
Aber fie war jo überzeugt von der Harmloſigkeit der Dinge, und 
Alander tat ihr leid. Nun hatte fie ſogar dem Wunſch Antonys 
entſprochen und den beiden noch Tee und Gebäck ſervieren laſſen. 

In dem einfachen Krankenzimmer war wenig Naum. 

Frau Laſar ruhte in einem ſehr eleganten und koketten 
Abendtleidchen auf der Liege. Alander ſaß in dem einzigen, 
etwas engen Seſſel. Zwiſchen ihnen ſtand das winzige Tiſch⸗ 
chen mit Taſſen und Teegeſchirr. 

. „Sie it der Typ der gelehrten Frau: ich bin überzeugt, 
ſie verſteht ihre eigene Wiſſenſchaft nicht!“ ſagte Frau Laſar, 
ein Ket in ihren Toe tauchend und den Prozeß der Aufweichung 
aufmerkſam verfolgend. 

i „Das letztere nun doch wohl nicht; fie verſteht ſchon was. 
Aber — mit ihrem Können hat ſie den ſüßen Reiz der Weiblich⸗ 
ö und iſt ein ſeelenloſes Neutrum geworden!“ 

„Aber fie ift verheiratet. Wiſſen Sie etwas über dieſen abs 
gedankten und laltgeſtellten Miniſter?“ 


„Er iſt ſehr reich!“ 
„Sa?“ ! 


„Ach! Allein ſein Beſittum hier am Eee ift Millionen wert!“ 

„Du! Gleich Millionen? Aber warum arbeitet die Tau 
denn? Iſt ſie ihm treu?“ 

„Wieſo nicht?“ 

„Gott, ſie iſt ja kein Jüngling mehr. 
muß doch ein Greis ſein!?“ 

„In allen dieſen Dingen halte ich Frau Degeener für ganz 
ur antaſtbar. Was mich reizt, iſt ihre Stellung hier. Du liebe 
Zeit! Bei fünf Aerzten iſt ausgerechnet der weibliche die rechte 
Hand des Chefs — der zweite Leiter!“ 

„Die anderen finden nichts darin? Wie iſt denn übrigens 
das Verhältnis zwiſchen der Degeener und dem Chef?“ 


Aber dieſer Miniſter 


| 


Ruch wird ſich anſtrengen müſſen, um zu ſiegen. Ob ihm das 
aber gegen die ſpielſtarken Chorzower gelingen wird, iſt noch 
eine große Frage. Spielbeginn um 1.30 Uhr nachmittags in 
Chorzow. 

Pogon Friedenshütte — Polizei Kattom'tz. 

Die Poliziſten haben einen ſchweren Gang vor ſich und wer⸗ 
den ganz aus ſich heraus gehen müſſen, um gegen Bogen ehren⸗ 
voll abzuschneiden. Das Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags in 
Friedenshütte. 

Ruch Ruda — Wacker Hindenburg 3:2 (1:1). 5 
Am vergangenen Freitag weilten die Rudaer Arbeiterfuß⸗ 
baller bei Wacker Hindenburg zu Gaſt und konnten daſelbſt 
einen verdienten Sieg erzielen. Die Reſerven obiger Mann⸗ 
ſchaften ſpielten 7:0, gleichfalls zugunſten Rudas. 


Kunzendori. (Futterneid.) Nach einer Bauzeit von 
über zwei Jahren, iſt die Schule in Kunzendorf endlich fertig 
geſtellt worden. Böſe Zungen behaupten, daß es feine Schule 
it, ſondern eine Grenzkaſerne. In Wirklichkeit war auch eine 
große Schule in Kunzendorf nicht nötig, denn es iſt größer als 
das Nikolaier Gymnaſium. Aich ſteht das Gebäude nur etliche 
Meter von der deutſchen Grenze entfernt, ſo daß es ein berech⸗ 
tigter Verdacht iſt, daß es keine Schule, ſondern eine Grenz⸗ 
kaſerne ſein wird. Da es einmal als Schule gebaut wurde, jo 
muß ein Schuldiener in derſelben angeſtellt werden. Die Ar⸗ 
beitsloſigkeit iſt groß und da haben ſich ſehr viele um dieſen 
Schuldienerpoſten beworben. Die Gemeindevertretung konnte 
nur einen von den vielen Bewerbern berücksichtigen und der 
war der Arbeitsloſe Morgalla. Nun war die Empörung bei den 
onderen Bewerbern groß. Die Politik muß nun eine Nolle 
ſpielen. Die Sanacjaanhänger, das ſind die Auſſtändiſchen, ſer⸗ 
ner die Korfantyſten und der Kriegsinvalidenrerband Faber 
Proteſte gegen die Anſtellung des Morgalla eingelegt. Sie be⸗ 
gründen dieſelben, das Morgalla lein Pole iſt. Morgalla soll 
Sozialiſt ſein und ein Sozialiſt darf doch in Polen teinen Po⸗ 
ſten bekommen, wenn es auch nur ein Schuldienerpoſten iſt. In 
Wirklichkeit iſt Morgalla kein Sozialiſt. Er weiß nicht ein⸗ 
mal wie ein Mitgliedsbuch eines Sozialiſten ausſieht. Er hat 
ſich bloß in keine Politik eingemiſcht und da iſt er in den Augen 
der Patrioten, die Korfantyſten nicht ausgeſchloſſen ein Sozia⸗ 
liſt. Unſerer Anſicht nach iſt es nur Jutterneid, denn die Pa⸗ 
trioten glauben, daß nur ſie berechtigt ſind, einen Poſten zu 
erhalten, weil ſie die große Politik im Staate machen. Wir 
find. nun neugierig ob die Gemeindevertretung ihren Beſchluß 
Fri wird. Wenn ſie das tut, ſo macht fie ſich nur lächer⸗ 


Pleß und Umgebung 


RNaubüberfall in Gieraltowitz. 

Der 24 jährige Fleiſchergeſelle Karl Michalski, aus der 
Ortſchaft Ornontowitz, welcher ſich in Begleitung einer gewiie 
ſen Marie Blasczyk aus der gleichen Ortſchaft befand, wurde 
auf der Chauſſee nach Gieraltowitz von mehreren Perſonen an⸗ 
gefallen und beraubt, Als Täter kommen in Frage Marcel 
Szpital, Rabert Haj und Emil Kajzer. Der Erſtgenannte hatte 
einen Revolver und zwang damit den Ueberſallenen, zur Here 
ausgabe des Geldes. Daraufhin warfen die Banditen den 
Ueberfallenen zu Boden, raubten ihm die Brieſtaſche mit 23 
Zloty und verſetzten dieſem überdies noch eine Tracht Prügel. 
Die Polizei wurde ſofort von dem fraglichen Raubüberfall in 
Kenntnis geſetzt und arretierte inzwiſchen Szpital und Kajzer, 
während ſich der Mithelfer Haj noch auf freiem Fuß befindet. 

2.5 


Emanuelsſegen. (Lor Berührung der elektri⸗ 
ſchen Leitung wird gewarnt.) Bei der letzten Re⸗ 
viſion der eletträſchen Li e in den Wohnungen, 
mußte feſtgeſtellt werden, daß viele Leitungen durch Leicht⸗ 
ſinnigteit der Wohnungsinhaber beſchädigt worden find. In 
vielen Wohnungen fehlten die Verſchlußdeckel am Schalter 
und anderen Stellen, ſo daß die Leitungen frei lagen. Daher 
kann das Berühren blanker Leitungen durch Kinder, ſowie 
dur! Erwachſene, insbeſondere bei feuchtem oder Steinfuß⸗ 
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ren. Be igungen an Lichtleitungen müſſen ſofort den 
zuſtändigen Stellen gemeldet werden. * g 


„Natürlich ausgezeichnet!“ 

Antony lachte leiſe. Es klang wie das Klirren feiner Gläfer. 

„Ausgezeichnet! Das iſt es ja gerade. Iſt es nicht zu aus⸗ 
gezeichnet?“ 

„Wieſo?“ i 

„Sie unſchuldsvoller Engel Sie! 
miteinander?“ 

„Gnädige Frau! Ich bitte Sie — der Chef...“ 

„Iſt auch nur ein Menſch!“ 

„Ja! Aber um Gottes willen, der Chef iſt anerkannt ſtreng 
in ſolchen Dingen!“ 

„Schon bedenklich!“ 

„Und der Chef iſt ein ganz prächtiger Menſch, überhaupt 
E. hat damals gleich geſagt: Liebeleien dulde ich nicht. Wer 
mit ſowas anfängt, der fliegt!“ 

Frau Laſar lächelte, halb geärgert, 

„Nun, über Derartiges ſind Sie ja erhaben!“ 

„Ich? Ohne jeden Zweifel! Meine Braut —“ 

„Schon gut, ſchon gut — dieſe herrliche Kunigunde!“ 

„Adelgunde, gnädige Frau!“ 

„Ich habe auch gegen Adelgunde nichts einzuwenden“, lächelte 
ſie in liebenswürdiger Verſpottung. „Aber wenn der Chef das 
ſo eindeutig ſagt und wenn Sie die Degeener gern los ſein 
wollen, jo verwickeln Sie doch — höchſt einfache Sache! — in 
einen kleinen Flirt. Machen Sie ſie närriſch in Sie verliebt. Ver⸗ 
raten Sie das Geheimnis dem Chef — und Sie ſind ſie los!“ 

„Aber, gnädige Frau, das widerſtrebt denn doch meinen 
Grundſätzen!“ 

„Ach, Sie werden es wohl ſchon verſucht haben — und die 
Degeener hat nicht gewollt!“ Kolett ſah fie zu ihm auf. 

„Die Degeener beißt die Leitende heraus, wo immer ſie 
kann. Wie dieſe Mannweiber alle, it fie darauf aus, Männern 
zu kommandieren. Dieſe windigen Mitärzte hier nehmen das 
auf die leichte Schulter. Ich aber... Man will heiraten, ſucht 
eine Exiſtenz, und die weiblichen — verheirateten, vexſorgten, 
glänzend verſorgten! — Kollegen ſtehen einem im Wege!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Haben die beiden nichts 


Bielitz und Umgebung 
Ein Beweis für unſere Wirtſchaftsmiſere. 
Verſchiedene ſanatoriſche Wirtſchaftspolitiker wollen inte 
mer noch behaupten, daß in Polen die Kriſe nicht ſo ſchrecklich 
lei. Die vorherrſchende Kriſe wäre nur auf die allgemeine 
Wirtſchaftskriſe zurückzuführen, wie ſie in der ganzen Welt 
vorberrſchend ſei. Dieſe optimijtiihen Wirtſchaftspolitiker 
wollen ſogar glauben machen, daß ſich Polen zuallererſt von 
der Kriſe erholen werde! Welche Fortſchritte dieſe Erholung 
macht, beweiſt folgende Tatſache: 
Im Monat Dezember v. Is. betrug in der Bank Polski 
rozent, während im 


die Zahl der proteſtierten Wechſel 5.01 

November v. Is. die Zahl 4.70 Prozent und im November 
1950 nur 4,12 Prozent betrug. Dieſer Zuwachs der prote⸗ 
ſtierten Wechſel in dieſer Bank beweiſt die weitere allgemeine 
Zahlungsunfähigleit. Hervorgehoben muß noch werden, daß 
nur eine kleine Zahl von Wechſeln durch die Bank Polski 
geht, währenddem der größte Teil auf „Seitenwegen“ ſich 
bewegt, wobei die Zahl der proteſtierten Wechſel eine viel 
größere ſein wird. 

Zur Abſchwächung der Wirkung, die dieſe Zahlen her⸗ 
vorrufen, wird von gewiſſer Seite behauptet, daß die ſtei⸗ 
gende Tendenz eine Saiſonerſcheinung ſei. 

Wir waren aber der Meinung, daß gerade im Monat 
Dezember die gute Saiſon vorhertſcht und daß daher die 
Zahl der Wechſelproteſte in dieſem Monat eine geringere 
ſein ſollte, wie in den anderen ſaiſonloſen Monaten! 

Anſere Wirtſchaftsmiſere iſt aber auch auf anderen Ge: 
bieten erſichtlich. Durch die Konſumunfähigkeit der breiten 
Maſſen der arbeitenden Bevölkerung, gehen Handel und Ge⸗ 
werbe ſtark zurück. Der Exekutor iſt der ſtändige Gaſt bei 
dieſen Geſchäſtsleuten, um die rückſtändigen Steuern einzu⸗ 
heben. Es wird gepfändet und ausverkauft bis zuletzt nichts 
mehr zum Pfänden bleiben wird. 

Aber auch die Moral der Bevölkerung leidet furchtbar 

unter dieſer Wirtſchaftskriſe. Im Kampfe ums Daſein wer⸗ 
den verſchiedene unlautere Exiſtenzmöglichkeiten geſucht. Ein⸗ 
bruchsdiebſtähle häufen ſich. 
Diie große Zahl der Selbſtmorde hat auch meiſtens ihren 
Urſprung in dieſem wirtſchaftlichen Elend. Immer größere 
Bevölkerungsſchichten kommen zu der Erkenntnis, daß das 
heutige Wirtſchaftsſyſtem nicht geeignet iſt, eine Beſſerung 
dieſer Zuſtände herbeizuführen. 

Es wäre daher dringend notwendig, daß alle diejenigen, 
welche unter dieſer Wirtſchaftskriſe leiden und auch die Ur⸗ 
ſachen dieſer Kriſe, ſowie die Mittel zu deren Beſeitigung 
kennen, ſich ernſtlich zuſammenſchließen und konſequent 
darangehen, dieſe heutige unfähige Wirtſchaftsordnung end⸗ 
gültig zu beſeitigen und eine gerechte Ordnung einzuführen. 
Eine Wirtſchaftsordnung, wo es keine Hungernde und Dar⸗ 
bende bei vollen Magazinen und großem Ueberfluß gibt! 


Stadttheater Bielitz. 

Samstag, den 9. Jänner, abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
noment, „Der Königsleutnant“, erſte Wiederholung des be⸗ 
rühmten Luſtſpiels in 4 Akten von Gutztow. 

Es wird ganz beſonders darauf h u, daß Sonn⸗ 
tag den 10. Jänner, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr, 
zu billigen Preiſen — zum letztenmal — der große Lacherfolg: 
„Dreimal Hochzeit“ ſtattfindet. 5 
. Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur ges 
fälligen Kenntnis, daß die 4. Abonnementsrate bereits 
1250 iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Beträge 
bis ſpäteſtens am 10. Januar an die Geſellſchaftskaſſe, 
Stadttheater, 1. Stock, oder an die Tageskaſſe abführen zu 
wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, 
die nach dieſem Termine durch den Inkaſſenten einzuhebenden 
Beträge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 
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Etwas über den Eskomptebankausgleich. Letztens brachte 
eine hieſige Zeitung die Nachricht, daß die Einleger der 
Eskompte⸗Bank bis 1000 Zloty ausbezahlt bekommen und 
ſiehe da, es wurde von den 51 7 wich 7% Prozent Zinſen 
verlangt mit dem Bemerken, daß laut Gerichtsausgleich die 
Beträge noch nicht fällig ſind. Somit ergibt ſich eine Sach⸗ 
lage, daß die Spareinleger nicht nur 75 Prozent ihrer Ein⸗ 
lagen verlieren müſſen, ſondern noch 7% Prozent pro Anno 
-als Zinſen zahlen müſſen. Was jagt Herr Ausgleichskom⸗ 

miſſar Dr. Gruber, dann Herr Fuchs und Genoſſen des 

Gläubigerkomitees dazu? N 

Allen Arbeiter⸗Kulturvereinen zur Beachtung. Wir 
machen ſämtliche Brudervereine darauf aufmerkſam, welche 
be: künftigen Veranſtaltungen auf Mitwirkung einer Turn⸗ 
riege des Arb.⸗Turnvereines „Vorwärts“ Bielitz reflektieren, 
daß der Gerätetransport ſeitens des genannten Vereines ge⸗ 
ſchleht und die dabei eventl. entſtehenden Koſten, der veran⸗ 
ſtaltende Verein zu tragen verpflichtet iſt. Der Vorſtand. 

Deutſches Theater. (Dreimal Hochzeit.) Neu⸗ 
norker Schwank in 3 Akten von Anna Nichols, deuͤtſche Be⸗ 
arbeitung von Feliks Salten. Anſere Rezenſenten waren 
am Silveſterabend anderweitig engagiert, deshalb konnte die 

Kritik über die obige Vorſtellung nicht rechtzeitig gebracht 
werden. Wir holen ſie deshalb nach und bitten wegen der 


Bielitz, Biafa und Amg 
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edem Brok! 


egend 


Von Artur Crispien. 


Jedem Arbeit durch die Verteilung der geſellſchaftlich 
notwendigen Arbeit! Kein Arbeitsfähiger darf mehr 
außerhalb des Produktionsprozeſſes bleiben. Damit iſt das 
Problem, die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit nicht vollſtän⸗ 
dig gelöſt. Jede ernſte Maßnahme führt zu immer tieferem 
Eingreifen in die Wirtſchaft. Wer das nicht wagt, bleibt 
auf halbem Wege ſtehen und kommt nicht zum Ziele. 

Jedem Brot! Die Arbeit ſoll die Grundlage für ein 
menſchenwürdiges Leben ſein. Muß und wird es ſein, wenn 
ſie pon eigenſüchtigen Verfälſchungen befreit worden iſt. 

Der Ertrag der Arbeit iſt groß. So groß, daß die 
Reichen üppig leben können. So groß, daß die Unternehmer 
über ihren Lebensunterhalt hinaus, überſchüſſigen Gewinn 
zur fortgeſetzten Erweiterung ihrer Betriebe verwenden kön⸗ 
nen. So groß, daß ſogar für die Arbeiter, Angeſtellten und 
Beamten mehr oder weniger übrigbleibt. So groß, daß 
Reich, Länder und Gemeinden ihre Steuern bekommen. So 
groß, daß Kinder und Greiſe, Kranke, Invaliden und Ar⸗ 
beitsloſe unterhalten und unterſtützt werden können. Alle 
dieſe und noch andere Aufwendungen erſchöpfen den Ertrag 
der Arbeit immer noch nicht. Gewaltige Maſſen von Pro⸗ 
dukten werden amtlich und nichtamtlich aufgeſtapelt, ver⸗ 
ſäuft und verbrannt, um das Angebot künſtlich einzuſchrän⸗ 
ken und die Preiſe hochzuhalten. Die Arbeit, die in den ver⸗ 
nichteten Produkten ſteckt, iſt für die Katz geweſen. Eine 
ſinnloſe Verſchwendung auf Koſten der Armen. 

Brot iſt da! 

Genug für alle Menſchenkinder. Und um wieviel könnte 
die Geſellſchaft mit einem Schlage reicher ſein, wenn die 
aktive Arbeiterarmee um die Millionen arbeitsloſer Men⸗ 
ſchen verſtärkt werden würde. Wenn Lebensmittel nicht 
mehr vernichtet werden würden. Jeder könnte ſich ſatt eſſen, 
ſich gut kleiden und angenehm wohnen. Aber: erſt Geld — 
dann Brot! 

Diejenigen, die arbeiten, haben am wenigſten Geld. 
Und bei ihnen wird am meiſten geknappt. Dann die N 
arbeiter. Und gar die Arbeitsloſen. Dabei iſt die Kaufkraft 
der Maſſen vor allem entſcheidend für das Wohl und Wehe 
der Geſellſchaft. Hat der Arbeiter Geld, dann hat es dis ganze 
Welt. Kann der Arbeiter, der Angeſtellte, der Beamte kau⸗ 
fen, was er braucht, dann werden die Lager geräumt. Dann 
müſſen ſie durch neue Arbeit wieder gefüllt werden. Doch 
hier ſtoßen wir auf Hinderniſſe. Hier ſtoßen wir auf die pri⸗ 
vaten Profilinteteſſen der Eigentümer an den kapitaliſtiſchen 
Arbeitsmitteln. Für ſie iſt die ganze Geſchichte eine private 
geſchäftliche Angelegenheit, ſolange alles gut geht. Geht es 
gut, dann ſtecken die Kapitaliſten große Gewinne ein. Geht 
es ſchlecht, dann muß der Staat fie ſanieren. Auf Koſten des 
geſellſchaftlichen Arbeitsertrages. 0 


Hier hilft nur ein rückſichtsloſes Vorgehen gegen die 
privatlapitaliſtiſchen Intereſſentenhaufen, zum utze und 
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reichendes Einkommen ſithert, würde nur die Minderheit der 
privatlapitaliſtiſchen Intereſſenten rebellieren. Eine er⸗ 
drückende Mehrheit der Arbeitenden würde ſie begrüßen und 


ihre Durchführung ſichern. 


Verſpätung um Entſchuldigung. Kritik? Nein! An dieſem 
Stück gibt es nichts zu kritiſieren, man kann ſich nur lobend 
darüber ausſprechen, denn abgeſehen davon, daß es durch 
jeinen ſehr heiteren Inhalt als Vorſpiel für den Silveſter⸗ 
abend, der von den meiſten Theaterbeſuchern nach Schluß 
ſewiß noch anderwärts ſeine Fortſetzung fand, gelten konnte, 
ſo iſt dieſer Inhalt auch ſehr aktuell. Steht doch in Polen 
gegenwärtig der neue Ehegeſetzentwurf, welcher von der Ko⸗ 
difikationskommiſſion ſoeben fan wurde und dem 
Sejm vorgelegt werden ſoll, auf der Tagesordnung, und 
bildet, beſonders in den klerikalen Tageszeitungen, die gegen 
denselben einen harten Kampf führen, den Gegenſtand einer 
Kritik. In dieſem Stück wird der Nachweis geliefert, daß 
es nicht Pazsar ankommt, ob eine Ehe nach irgend einem 
Ritus oder im Standesamte geſchloſſen wird, ſondern daß 
das beſte Fundament für ein glückliches Zuſammenleben eben 
nur die wahre Liebe iſt. Ein reicher jüdiſcher Jüngling und 
ein ebenſo reiches chriſtliches Mädchen haben ſich mit ihren 
Herzen zuſammengefunden und wollten, ohne Rückſicht auf 
die Verſchiedenheit ihrer Konfeſſion, heiraten. Am ihrem 
Ehebund nicht nur die geſetzliche, aber auch die konfeſſionelle 
Grundlage zu geben und ſo auch ihre beiden Väter zu be⸗ 
friedigen, ließen ſie ſich, obwohl ſie am Standesamte bereits 
heimlich, ohne Wiſſen der Väter, getraut wurden, auch noch 
nach jüdiſchem und chriſtlichem Ritus trauen. Sie feierten 
dreimal ihre Hochzeit. Ob das auch in Wahrheit auf un⸗ 
ſerem verpfafften Boden möglich wäre, i, eine andere Frage, 
aber die Geſchichbe ſpielt ſich in Amerika ab, iſt auch dort 
geſchrieben, und dieſes Land iſt bekanntlich das Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten. Die Darſtellung war vorzüg⸗ 
lich, und das Publikum iſt vom Anfang bis zum Ende aus 


Bolſchafter⸗Treſfſen in Berlin 
Von links nach rechts: die Botſchafter von Neurath⸗London, von Schubert⸗Kem und von Hoeſch⸗Paris. — Zur Vorbereitung 
der bevorſtehenden Reparationskonferenz in Lauſanne hat die Reichsregierung die deutſchen Bolſchafter in London, Rom und 
Paris zu einer informierenden Ausſprache nach Berlin berufen. 


Morgen t * 


2 Was müßte eine Verordnung bring zu, die jedem Are 
beiter ein ausreichendes Einkommen ſichern würde. 

Unter Mitwirkung der politiſchen, gewerkſchaftlichen und 
genoſſenſchaftlichen Arbeiter⸗, Angeſtellten⸗ und Beamten: 
organijationen wird ein Lebenshaltungs⸗Index ermittelt. 
Nicht ein Exiſtenzminimum. Die Arbeit iſt, wie wir eben 
feſtgeſtellt haben, ergiebig genug, um jedem mehr zu geben, 
als gerade zur Friſtung ſeines nackten Lebens notwendig it. 
Die Lebenshaltung kann für jeden ſo gehoben ſein, daß er 
auch Sonne und Freude hat. 

Danach iſt zu berechnen, wieviel Geld für einen beſtimm⸗ 
ten Zeitabſchnitt, am beſten wohl für eine Woche, zum Er⸗ 
werb der Lebensmittel nötig iſt. Und ſoviel Geld. unter 
keinen Umſtänden weniger, bekommt jeder Arbeitende wö⸗ 
chentlich ausgezahlt. Ohne Rückſicht darauf, wieviel Stunden 
et täglich gearbeitet hat. Denn es kommt ja allein darauf 
an, daß insgeſamt die geſellſchaftlich notwendige Arbeit ge⸗ 
leiſtet wird. Geſellſchaftlich notwendige Arbeit, das iſt die 
er die in den gebrauchten und verbrauchten Produkten 

eckt. 

Eine verkürzte Arbeitszeit bedeutet keineswegs auch eine 
verminderte Leiſtung des Arbeiters. Das Tempo und die 
Intenſität der Arbeit holen auch in weniger Stunden oft die 
letzten Kräfte aus den Schaffenden heraus. Die Arbeitszeit 
regelt ſich ja überdies nach dem ermittelten geſellſchaftlichen 
Bedürfnis. 

Eine ſolche Regelung des Lohnes führt, das ſoll nicht 
verſchwiegen werden, zu einer Durchbrechung des Lohn⸗ 
geſetzes, das innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft gilt, 
und zu einem Angriff auf den kapitaliſtiſchen Profit. In 
der gegenwärtigen Geſellſchaft wird der Stand des Lohnes 
von der Bewegung des Kapitals beſtimmt, das zur Schaf⸗ 
fung von Mehrheit angelegt iſt. Die Verwertungsmöglich⸗ 
keit des Kapitals ſetzt dem Lohn Grenzen. Die Grenze nach 
unten beſtimmt die bloße Erhaltung des Arbeiters. Die 
Grenze nach oben zieht der Durchſchnittsprofit des Kapita⸗ 
liſten. Zwiſchen dieſen Grenzen ſchwankt der Lohn. Seine 
jeweilige Höhe hängt ab von der Angriffs⸗ oder Widerſtands⸗ 
kraft der Arbeiterorganiſation, vom Erfolg ihres fortgeſetzten 
Ringens gegen die Anternehmerorganiſation. Das lapita⸗ 
ſtiſche elaſtiſche Lohngeſetz zwingt den Arbeiter zum unab⸗ 
läſſigen Lohnkampf, der ein wichtiger Teil des Klaſſen⸗ 
kampfes iſt. Mit dem kapitaliſtiſchen Lohngeſetz verſchwindet 
auch der Lohnkampf. 

Wer jedem Arbeit geben will, der muß auch entſchloſſen 
ſein, jedem Brot zu ſichern. Er muß wiſſen, daß er damit der 
kapitaliſtiſchen Privatwirtſchaft überhaupt zu Leibe rückt, daß 
es, will er nicht alles wieder preisgeben, kleine Umtehr gibt, 
dann wird das Ziel erreicht: die planmäßig arbeitende ſozia⸗ 
liſtiſche Geſellſchaft. 


füet fein anderer Meg gu 


8 . Diet Sr 
auch die verirrten Arbeiter ihre nationaliſtiſchen und bolſche⸗ 
wiſtiſchen Illuſionen als Trugbilder erkennen und die Macht 
der ſozialdemokratiſchen Bewegung verſtärken! 


—— 


dem Lachen nicht herausgekommen. Beſonders Herr Preſes 
als Vater Lewy, Fr. Flanz als Frau Cohen und Herr Zim⸗ 
mermann als Ifak Cohen, ihr Mann, der, wie ſie ſagte, nur 
ſo angezogen war, haben den jüdiſchen Parvenütypus gut 
und natürlich zum Ausdruck gebracht. Frl. Weber als Roſe⸗ 
Chriſtine war ein gut chriſtliches mit einem betamten jüdi⸗ 
ſezen Ponem ſehr liebes Bräutchen. Herr Reichert als Bräu⸗ 
tigam gar nicht jüdiſch und ſehr galant. Sehr ſtramm Herr 
Reißert als kaliforniſcher Farmer. Herr Gruber als Pfarrer 
und Herr Brück als Rabbiner waren einander würdig. Kurz, 
der Abend war ein guter Silveſterabend. 8. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Verein der Arbeiterkinderfreunde. Am Sonntag, den 
10. Januar, findet um 3.30 Uhr nachmittags im kleinen 
Saal des Arbeiterheimes in Bielitz, eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung obigen Vereins ſtatt. Nachdem wichtige Punkte 
auf der Tagesordnung find, wird um vollzähliges Erſchei— 
nen aller Mitglieder erſucht. 

Gauſitzung. Am Dienstag, den 12. Januar, findet um 
5 Uhr nachm., in der Redaktion eine Gauſitzung ſtatt. Die 
Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Der Gauobmann. 

Verein Jugendlicher Arbeiter Bielsto. Sonntag, den 10. 
Januar, um 2 Uhr nachm., findet im Vereinszimmer (Biblio⸗ 
thekszimmer) des Arbeiterheims in Bielsko die 9. ordent⸗ 
liche Generalverſammlung ſtatt. Die Mitglieder werden er⸗ 
ſucht, pünktlich zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 

Arbeiter = Turn: und Sportverein „Vorwärts“, Bielitz. 
Am Samstag, den 9. Januar, findet um 6 Uhr abends. im 


5 PET een. tente. 


Arbeiterheim in Bielitz er die fällige Vor: 


ſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben 
beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 

Naturfreundeſeſt beim „Patrioten“. Das diesjöhrige 
Naturfreundefeſt findet am Samstag, den 16. Jänner in den 
beliebten Lokalitäten „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld 
ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner der Naturfreunde auf 
das herzlichſte eingeladen werden. — Beginn 8 Uhr abends. 
— Entree im Vorverkauf 1,20 Zl. und an der Kaſſe 1,50 ZI, 
Muſik: Streichorcheſter. Ein rühriges Feſtkomitee iſt an der 
Arbeit, dieſes Feſt ſo gemütlich als nur möglich zu geſtalten, 
damit es ſich würdig an die vorherigen anſchließt und ver⸗ 
ſpricht die Feſtleitung allen Gäſten einen genußreichen Abend. 
Daher am Samstag, den 16. Jänner zum Naturfreundefeſt 
beim „Patrioten“. 

Kamitz. Am Donnerstag, den 14. Jänner 1932, findet 
um 7 Uhr abends im Gaſtkauſe der Johanna Snatſhka die 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtatt, zu welcher auch ſämtliche Hilfskaſſierer und 
die Mitglieder des ſozialiſtiſchen Gemeinderatklubs freund⸗ 
lichſt eingeladen werden, 5 


Markttag 


in Ypern 


Von Hugo Efferoth. 


Nun bin ich wieder die gleiche Straße gewandert, über die 
wir einſt in den dunklen Nächten schritten, in Reihen zu zweien; 
auer ver der Bruſt hingen uns Gewehr und Patronengürtel, 
die den Nacken wundſchauerten und den Atem verllemmten 
Damals lohte am Horizont düſterrot der Scheiterhaufen der 
Front. Das Grollen des Völterhaſſes brach nie ab in unſeren 
1 ließ die Geſpräche in der Karporalſchaft bald ver⸗ 
9 . du noch daran, Kam'rad der du 
Morslede⸗Ypern ſicher beſſer ſchläfſt als fri ie bei Ne 
unteroffizier im Leu? lu war e Donenge, 
wolllüſtigſte, damals, als wir noch auf dieſer eh 
cheldraht und glitſchige 


jetzt an der Straße 


Baumſtämme vorwärts ſtolperten! 


die Nächte des Grauens. In 
„Achtung! Granatloch! Weiter 5 25 ’ 
Zigarette weg!“ — b Weiterſogen! Menſch, tu die 


* 

In Ypern it Marktt 
Ja, und deinen 
Sachſe aus Crimmit 


* 
ag — du lacht, Kam'rad? Es iſt io? 


N \ ſchau und ohne jeden Sinn für Heroiſches — 
fi N * — 

da nicht Aneltinenorben mit dem empörend eee 150 
5 RR en konnteſt, als wir die Patrouille am Wegkreuz 
— 4 7 1 machten, oh, deinen ſchönen gelben Appelzinen⸗ 
I er ch hier im „Muſeum of War“ wiedergefunden, 
2 en und verroſteten Seitengewehren, zerfetzten 
1 en Casmasken. Feldtelephonen, Achſelſtücken, 
toi a eat, Die ein geſchwätziger Belgier in leidenſchaste⸗ 

1 chle ben Franzöſiſch in einem Keller zeigt. 

Dort drüben aber iſt Markttag. Markt in Ypern! 
Sanne t Di N „ 
8 en Hunde über den Markt von 
2 Denn da ſtehen nur noch die 
Stumpſe von den einſtmals 
Weber und königlichen Kaufherren. freilich, die 

heiligen Martin — die Kathedrale, weißt du, 
unſrer Haubitzen 


weil der Engländer von ihrem Turm in unſfre Stellunge 


Quartiere unſre Löcher äugte if j W 
u ‚ unge 8 7, iſt neu erſtellt ön: 
weißem Baditein. Auch ſonſt ist Diefes Ypern wie ane ſchönem 


kleſett chen, wenn er will oder muß est euf deinem Waſſer⸗ 
er gen, wen r muß. Je 
ſeinen Eranattrichter; aber nicht 4 Ae hat nech 


er iſt vielmehr 


die Tränke, die man gerade dort braucht. das Wellblech 


Ohne 


unsrer „Siegfriedſ „ fei 77 

Bier iegfriedſtellung“ kein Hühnerſtall, kein Rn 
Aber Markttag auf * 

hausplatz von g auf dem großen, 


ſchichte. 


Ueber Gräbern Geſchäfte! 


Rund fun! 
eee — Welle 408,7 
} 5 * 8 5 orgenf i T. 12,15: S m i je 
a ta ahabongert. 1620: N zen: 
17 5 95 onzert. 2 15 Unterhaltungskonzert. 


23: Tanzmuſik. 

W uften 12,10; Mifagztonge 16,20: Sranzöſiſch. 16,40: 
Keitado“ 8 „17,5, Leichtes Konzert. 20: . 

ro“ (Oper). 2; Aus Warschau. 0 „der 
u Warſchan — Weile 1411.8 
Sonntag. 10: Gpttesdienit, 12,15: Somphontele 
14: Vorträge. 15: Konzert. 16,5: Kinderſtunde. Alan 
Vortrage. 17,4: Orcheſterkanzert. 18,40: Lieder. 19: 
Vorträge. 20,15: Volstümlices. Konzert. 21,55: Var, 


trag. 22,10: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik 


Montag. 12,10; Mittags konzerk. 13.18 Vorträ 16,40: 
at rig 1140: Vorträge. 17.38: Rache egen 


zert. 18,50: Vorträge. 20,15: Ol . 
2230: Tenzwuft 9. Sper auf Schallplatten, 


bleiwig Welle 232. % 5 
in i reslau Welle 325. 
* 10, Januar. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 
Sl: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9,30: Verkehrs⸗ 
11080 4,50: Glockengeläut. 10: Evan Morgenfeier. 
Nite Lebens ß. 11,30: Bach⸗Kantaten. 12.05 
1 unk. Aus Königsberg: Mittogslongent. 
25: Für bi 

Kan 35: Was der Landwirt wiſſen 2201840 50 


15,40? Aus Oberſchreiberhau: i Mei 

alt 16,15: Aus Berlin: Da — 
Se 
Selben 19,35: ten 
Winterhilfe. 


— 


In einer Pa „Das Lied der Liebe“. 
Pr. it, P 28,13. Zeit. Wetter, 
bd de n engen. "23,8% Lanymuft 


Montag, 11. Jannar. 9,10: Schulfunk. 1395: Kinder 
15,50: Das Buch des Tage glünk. 15,23: Kinderfunk. 
Preisbericht; anſchl.: zeges.. 16,05: Konzert. 17: Landw. 


81 1 Anschl.: Kulturfragen der Mor an: 
ai Selen, 17.0: Das arm A nee! 
18. Zeitgenöſſiſche Autoren. 15,30: Franzöſiſch. 18,43: 
. anschl.: Englisch 19: Die Landwiktichaft an der 
e 19,30: Luther und wir. 20: Konzert. 21: 
Abendberichte. 21,10: Wenn ſie noch lebten. 22: Aus 
Amerika: Konzern. 23; Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
rogrammänderungen. 23.20: Aufführungen der Schleſi⸗ 
ſchen Büdne. 2.35: Funtbrieſtaſten. 29.50; Funfftille 


Straße über Sla⸗ 


9 21 N { 
Appelzinenerden — denn du warſt ein braver 


Ja, Europa iſt ſo unſentimental. Europa iſt ſo vergeßlich! 
Wär's anders, wir wären längſt dort, wo das Feuerland oder 
Kamtſchalla heute noch ſind. Es lebe unſre Vergeßlichkeit! 
Wenn man alles bedenkt: ihr verdanken wir, daß wir immer 
noch leben. In Europa. In Ppern. 


Frauen grunzen wie Flußpferde 

Die Leiter des Zoologiſchen Gartens in Durham haben 
höchſt eigenartige Verſuche mit einem hochempfindlichen Mi: 
krophon angeſtellt, um die Wirkungen verſchiedenartiger 
Geräuſchen, einerſeits ſozuſagen ziviliſatoriſcher, von Men⸗ 
ſchen hervorgebrachter, zu vergleichen mit ſolchen der wilden 
Natur, der Dihungel und ähnlicher. Dieſe Vergleiche fallen 
für die Menſchen und die Ziviliſation nicht unbedingt 
ſchmeichelhaft aus. So wird geſagt, das Geräuſch, das in 
den ſtädtiſchen Amtsbüros durchſchnittlich entſteht, entſpreche 
dem eines mit Orang Utangs gefüllten Käfigs. Die Durch⸗ 
ſchnittsſtimme der Frauen ſoll auf das Mikrophon die gleiche 
Wirkung ausüben wie das Grunzen des Flußpferdes. Das 
ſoll ſich auf das „Volumen“ der Stimme beziehen. Es wäre 
nicht unintereſſant, einmal feitzuitellen, mit was für Frauen 
dieſer für das weibliche Geſchlecht ſo wenig ſchmeichelhaft 
ausgefallene Verſuch unternommen worden iſt. 


„ECKE I 
Besetzer LEEREN 
Sölung der Aufgabe Nr. 92. 

A. G. Stubbs. Matt in zwei Zügen. Weiß; Aid, Das, 
Toe, Las, Sg, 3, f5 (7). Schwarz: Kdo, Dot, 26, Bos, 
cd, d (6). . 

1. D421 (droht DXH matt) Dad 2. Si) 
matt; 1. . Dod 2. Sf matt; 1. dt) 2. Dal 
a? matt: 1. Leb des 2. Dal ag matt; 1... Le6—57 2. 
Las cb matt, f 


n 


* er 7e rf er 


N Partie Nr. 93. 

In der ſolgenden Partie auf dem Turnier zu Veldes ers 
langt Schwarz kleine Vorteile, ahne daß eigentliche Fehler des 
Woißen bemerkbar werden. Durch ein überraschendes Monöver 
kann Schwarz den Gegner völlig lahmlegen. 


Weiß; Kaſhdan. Schwarz: Vogoljubew. 
1. Dad Si 
2. me 8790 
3. Shi Lit? 
4. Sg1—13 6 —0 
5. 9298 dr dõ 


e Wie ſich bald zeigt, iſt dieſes Einlenken in eine Art Grän⸗ 
ſeld verteidigung hier ſehr angebracht. 


x 6B. kA Ei6 XD 
7. Sig? MIX 
8. 2e c7 


Eine unternehmungsluſtige Spielweiſe. 


9. 0-0 Sbd c . 
10. es e Dog aß 
11. Dahl : Tab bd 


Wos hier Bogoljubow ſpielt, hat Euwe im Wetikampf 
gegen Bogoljubow zum erſtenmal gespielt. Damals folgte Lde 
Lg Tadi cö dg cod DIS! und Euwe gewann die Qualität 
und die Partie. f 


12. S48—82 Daõ 7 
13. Lc1—43 b7—b6 


14. da decõ 8 
Danach kommt Weiß ſchnell in Nachteil. 
‘ 


8 Led at! 
15. DD 


bc 
16. Dos d52 Sci 


gen, ſo verliert Weſß Material. 


Ein ſehr unangenehmer Zug. Wird der Springer geſchla⸗ 


17. Dodo bz 57 
18. Did} Dea 
19. Sd2—b1 

Dieſe Stellung iſt natürlich unhaltbar. 


Vogolzubom ſpielt 
Schluß ſehr kraftvoll. . 


den 


28. Sas 1 f 
iß kann den Königsflügel nicht verteidigen. 
* „24. ff Lei- 


Li 


25. Ri Dei 
26. S51—d2  Li2Xg8 
27. Sde—- 3 Lg che! 
in witzi Schluß. 
Ein wiziger gg e 8 ddl 
29. Dez cdi EU 
90. Kg1— 91 Sf 


und Weiß gab auf. 


Aufgabe Nr. 93. J. N. Watſon. 
b d f U 


9 
P 


s BG, 


Wi 
23 


e. 
4 75 
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Weiß sieht und jet in drei Zügen matt. 


Fteier Schach⸗Vund. Das Bundestuchier iſt bis- zum 19. 1. 
einschließlich verlängert worden. Die Nachzügler können bis zu 
dieſen Tage ihre Partien beenden. Die Mitglieder der Preis⸗ 
Kommiſſion werden gebeten, am Montag, 6 Uhr nachmittags, 
ſich im Zentalhotel einzufinden. 

Kattowitz. (Arbeiter⸗Schach⸗ Verein.) Am Sonne 
tag, den 10. Januar, um 10 Uhr vormittags, findet im Saale 
des — eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Da wich⸗ 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht jedes 
Einzelnen, zu erſcheinen. 

Königshütte. [Freier Schachbund.] Die diesjährige 
Generalverſammlung findet am Sonntag, den 10. Januar, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, im Vereinszimmer des Volkshauſes ſtatt. 
Der Wichtigkeit wegen, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder not⸗ 
wendig. 


Ein Maler, der durch ſeine Gemälde und Zeichnungen viel 
Geld erworben hatte, hatte ſich einen Geldſchrank gekauft Das 
Schloß des Geldſchranks ließ ſich nur nach Einſtellung einer be⸗ 
ſtimmten eimnummer öffnen. Da der Maler kein großes 
Zahlengedächtnis beſaß, er ſich aber die Geheimnummer nicht 
mit Ziffern aufidreiben wollte, jo fertigte er ſich obige Zeich⸗ 
nung an. In der Meinung, daß ſeine Geheimnummer Unbe⸗ 
rufenen nun wirklich eine Geheimnummer blieb, ließ er die 
Zeichnung leider ſorglos und offen herumliegen. Eines Mor⸗ 
gens ſand er den Geldſchrank geöffnet und ſeines wertvollen 
Inhalts beraubt vor. Wie war es den Dieben möglich gewesen, 
die Geheimnummer zu erfahren 2 


— 


Auflöſung des Kreuzworlrälfels 
Senkrecht; 1. Mars, 2. Laus, g. Jauer, 4. Unien, 5, Hai, 
6. Elf, 7. Mai, 9. Oel, 11. Emu. 14. Olymp, 15. Agnes, 16. daz; 
18. Ar, 19. Moſt, 20. Ralf, 22. Elis, 8, Zug. — Waggerecht: 
1. Mal, 8. ja, 5. Harpune, 7, Maus, 8. Silo, 10, Zais, 12. Ofen, 
18. Roman, 17. Lug, 19. Mary, 21. Nerz, 24. to, 25. Ampel, 
0. Ur, 27. Stelp, 25, Sieg, 


7 


Vermiſchte Nachrichten 


Schneeſchutzbrillen der Eskimos. 

Eslimos mit beſonders empfindlichen Augen tragen beſon⸗ 
dete Schutzbrillen, die in ihrer Einfachheit originell fd, Das 
einfachſte Modell beſteht nur aus einem der Geſichtsform ange⸗ 
paßten Stück Holz, das in Augenhöhe einen Schlitz cufweiſt. 
Eine beſſere Ausführung iſt die Knochenbrille mit zwei läng⸗ 
lichen Löchern; die beſte Art kommt ſchon unſeren Schutzbrillen 
näher: ſie beſteht aus zwei durch Schnüre miteinander verbun⸗ 
denen Einzelheiten. und zwar iſt für jedes Auge eine Holz⸗ 
ſcheibe mit einem Schlitz beſtimmt. Um die Schutzwirkung zu 
verſtärken, wird die Innenſeite der Brillen manchmal auch ge 
ſchwärzt. 


Die Mumien werden beigeſetzt. 

Auf Anordnung der ägyptiſchen Regierung ſollen die Mu⸗ 
mien der ägyptiſchen Pharaonen, Köni ginnen und Prinzeſſin⸗ 
nen, die ſich in dem Glasſchrein des Muſèums in Kairo befin⸗ 
gen, in der Grabſtätte des ägyptiſchen Nationaliſtenführers 

aglul Baia beigeſetzt werden. Die engliſche Preſſe begrüßt 
diele Maßnahme, denn die töniglichen Mumien haben, wie die 
„Daily Mail“ ſchreibt. zu den ſcheußlichſten . 
gehört, die die Welt beſitzt. 


Alſo doch Seeſchlange? 

Direktor Gould vom Londoner Aquarium hat alle vorhan⸗ 
denen Berichte über Seeſchlangen genau durchforſcht, neun Zehn⸗ 
tel davon ausgeſchieden und dreißig Berichte aus den letzten 
zwanzig Jahren als glaubwürdig übriggelaſſen. Nach genauem 
Vergleich aller ihnen gemeinſamen Angaben kommt Gould zu 
dem Ergebnis, daß die vermeintliche Seeſchlange nichts anderes 
ſein könne als ein Pleſioſaurus oder ſein Nachkomme, der ſich 
mit noch zwei anderen unbekannten ee in den Meeren her⸗ 
umtreibe. 

Der Bär h 
liegt halbwachend während der Wintermonate im Leger, ohne 
etwas zu freſſen. Die Bärin wirft ſogar während dieſer Zeit 
und was das Wunderbarſte iſt. 25 vn Nahrung zu nehmen 
ihre Jungen. 
Der Söder des Kameis 
gilt den Arabern als beſonderer Leckerbiſſen. 
des hellen Fleiſches erinnert an Ochſenfleiſch. 


verſammlungskalender 


D. S. A. P. 

Schwientochlomitz. Am Montag, den 11. Januar 1932, nach⸗ 

Beige 4% Uhr, findet bei Fromer unſere diesjährige General: 

verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, 
zu der Verſammlung zu erſcheinen. Referenten: Genoſſe Matzke 
und Genoſſin Kowoll. 

Friedenshütte. Am Sonnabend, den 9. Januar 1939, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, findet im Hüttengaſthaus 1 (Vereiuszimmer), 
eine Verſammlung der D. S. A. P. und der „Freien Gewerk⸗ 
ſchaften“ ſtatt. Als Referent erſcheint der Genoſſe Sejmabge⸗ 
ordneter Dr. Glücksmann, aus Bielitz. Alle freien Gewerk⸗ 
schaftler der freien Bewegung, ſowie Parteigenoſſen haben zu 
erſcheinen. 

Brzezie. Am Sonntag, den 10 Januar, vormittags 11 Uhr, 
findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Der Geſchmack 


Vollzähliges Erſcheinen aller Parleigenoſſen ist erwünſcht Re 


ferent Genoſſe Matz ve. 

Chropaczow. Ant Sonntag, den 10. Januar 1932, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Scheliga, unſere dies⸗ 
jährige Generalveſammlung ſtatt. Der Wichtigkeit wegen, iſt 
es Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, zu der Verſammlung zu 
erſcheinen. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowol!. 

Ober⸗Lazisl. Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 
2 Uhr, findet bei Mucha eine Mitgliederverſammlung der D. 

S. A. P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Als Referenten 


erſcheinen die Genoſſin Martha Janta und Genoſſe 
Naiwa. 5 Ru g 
Nitolet, Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 3 Uhr, 


findet eine Zuſammenkunft der strbeiterwohtjahrt ſtatt. Re: 


ferentin: Genoſſin Kowoll. 


Der Dammbruch im mitteibadiſchen er 


Das Hochwaſſer des Kinzigfluſſes, der von den Schwarzwaldh 
an dem Bahndamm der Linie Möge e und durchbr⸗ 
in einer Breite von etwa 30 Metern. 


öhen rieſige Mengen von Schmelzwaſſer zu Tal führte, ſtaute ſich 
ach ſchließlich den Damm bei dem Ort Neumühl kurz vor Kehl 


Unſere Aufnahme zeigt den geborſtenen Damm mit der durchſtrömenden Flut. 


Bergbauindujteieverband 


——— 


Lipine. Am Sonntag, den 10 Januar, vormittags 10 Uhr, 
findet im Lokale Machon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Referent zur Stelle. ; 

Wochenplan der P. S. J. P. Katowice, 

Sonnabend: S. B. G. (Jungſoz.) 

Sonntag: Heimabend. a 

Betr. Generalverſammlung. Die Mitglieder der Jugend 


und der S V. G. (Jungſoz.) werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Zutritt zur Generalverſammlung nur gegen Vorzeigung 
der Jugend⸗, bezw. Parteimitgliedskarte, geſtattet iſt. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Durch die Kolporteure ſind den einzelnen Vorſitzenden die 
ſtatiſtiſchen Fragebogen zugegangen. Da von der rechtzeitigen 
Rüdiendung derſelben viel abhängig iſt, bitten wir, dies nicht 
auf die lange Bank zu ſchieben, ſondern dieſe bis ſpäteſtens 
Montag, den 11. Januar, an die Adreſſe des Bundes⸗ 
vorſitzenden E. Groll zu retournieren. 

Wir weiſen außerdem darauf hin, daß am 
Januar, die Generalverſammlung des 
Sängerbundes ſtattfindet. Wir bitten, für 
keine Veranſtaltungen anzuſetzen. 

Es beſteht über den Chorführer⸗Kurſus zum Teil eine irrige 
Auffaſſung. D Derſelbe wird fortlaufend, bis auf Widerrruf, jeden 
Sonntag⸗Vormittag im Zentralhotel fortgeſetzt. Beginn 10 Uhr 

Da der Meldeſchluß für die Teilnahme an der Sänger⸗ 
fahrt nach Budapeſt nunmehr heranrückt, werden die Vereine 
aufgefordert, die Zahl der Intereſſenten gleichfalls bis Mon⸗ 
tag, den 11. d. Mts., dem Bundesvorſitzenden angeben zu wollen. 


Sonntag, den 31 
Arbeiter⸗ 
dieſen Tag 


Siemiangwitz. Geſchingsver gungen der Freien 
Sänger.) Wie alljährlich, werden auch dieſes Jahr die 
Freien Fu eins ihrer, ſo ſehr beliebten, Maskenfeſte veran- 
ſtalten, uiſprechend der Wiriſchaftslage, werden die Proiſe 
in Ae Grenzen gehalten ſein. Trotzdem wird alles aufge⸗ 
boten werden, um den Gäſten durch ſchöne Saaldekoration und 
ausgezeichnete Muſik den Aufenthalt ſo angenehm, wie nur mög⸗ 
lich, zu machen. Am 16. d. Mts., um 7% Uhr abends, beginnt 
dieſes großartige Feſt in den Geiflerſchen Räumen in Bittkow. 
Das Orcheſter ſtellt Kapellmeiſter Krajci in Originalbeſetzung. 
Einladungskarten ſind bei den Mitgliedrn anzufordern. 


eie Sportvereine. 
Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, 
Januar 1932, findet unſerer fälliger Mannſchaftsabend 
Es iſt Pflicht jedes Handballers zu erſcheinen. 5 


den 9. 
ſtatt. 


Kattowitz. (Stijeltion des T. V. „Die Natur⸗ 
freunde“.) Am Sonnabend, den 9. Januar, abends 8 Uhr. 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Anſchließend daran, gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein mit Tanz. Um regen Beſuch der Perſammlung wird ge⸗ 
beten. Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß gelbe 
P. Z. N.⸗Ausweiſe noch abzuholen find, 

Emanuelsſegen. (Bergarbeiter verband.) Ain 
Sonntag, den 10. Januar 1932, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Gaſthaus Goj, die Generalverſammlung ſtatt (Vorſtandswahl). 
Es iſt Pflicht aller Kameraden, zu erſcheinen. 

Geologiſche Vereinigung Oberſchleſiens. Jahresverſammlung 
Sountag, den 10. Januar 1932, 16 Uhr (4 Uhr nachm.), in 


Wir bitten, im Intereſſe einer reibungsloſen Abwicklung der 3 22. 7 Stadtfeiler 8 Dyngeſtraße. Uhr: 

! i 1 N A 2 Ahr: 
F Zeluiges | Berlang: Ref Siigueis: Geniale u. Susan au aan 
9 eſten 
Freie Sänger. Kulm, Silvan um." 5% Ahr: Geſe da: etliches: a) ‚Zohan 
Kattowitz. Sonntag, den 10. Januar 1932, abends 7 Uhr, | richt, Kaſſenbericht, Neuwahlen. b) Arbeitsplan für das neue 


Generalverſammlung, Zentralhotel⸗Saal. Alle Mitglieder ind 
verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung, Volkschor „Vorwärts“! ) 
Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 314 Uhr, findet im 
Vereinszimmer unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Voll⸗ 


zähliges Erſcheinen erwünſcht. 


Schriftleitung Johann Kowoll; für den gelamten Inhalt 
und Inſerate 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, 

Sp. 2 ogr. Na 


verantwortlich: T 5 eodor Raiwa, Mala 
naklad drukarski, 


Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Jahr. 


c) Anfragen und Anregungen. 


Mitteiiungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Montag, den 11. Januar, abends 


7 Uhr, bei Vrzezina findet der fällige Vortrag ſtatt. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 
Königshütte. Mittwoh, den 13. Januar, abends 7 Uhr, 


Vortrag des Een. Dr. Glücsmann. Um pünktliches Er⸗ 


ſcheinen wird erſucht. 


Kare Thaatergeininde 


Stadttheater Katowice - Telefon 3037 vo 
„Montag, 11. Januar, abends 8 Uhr 
Abonnement A (Roſa Karten) 
Der Manm, der 
seinen Namen änderte 


Kriminaltomödie von Edgar 5 


Freitag, 15. Januar, abends 71 2 Uhr 
Vorkaufsrecht B - 


Operette von Paul Abraham 


Montag, 18. Januar, abends 8 Uhr 
Abonnement B (Grüne Karten) 


NM. . 176 


Schauspiel von Karl Lerbs 
Freitag, 22. Januar, abends 7¼ Uhr 
Die Waiküre 


non Richard Wagner 


— 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 14'/, Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


 Trauerbriefe 


liefert schnell und sauber 


va. Naklad drukarski, tee 
__Koseiuszki 29 


Sikllungslose un 
Berbienftmönfihtei 


durch übernahmeeiner Vertretung 
für gangbaren Bedarfsartikels 
Ur 


Bielsko-Biata 


Angebote unter „Bertrauenswirdig“ an die 
Verwaltung des Blattes. 


In ii Face ir mh vll 


erntet besonderen Dank Krippen, Häuſer 
REEL TEE EEE RENT * 
gehe ich mit Ihnen zwecks Einkauf BEL Kg Mer 


zu zeitgemäß billigen Preisen von 


Taschenuhren, Pendetuhren, KattowitzerBuchdruckerei 
Gold. und silberwäaren USW. u. Verlags- Sp. N. . Maja 12 


nur zu der streng reellen Firma 


HUGON HUDDERT Pre 
Die Blume von Mami | 8lala, ul. 11-go 1 28. 


SROSSE AUSWAHL 


MARMOR SCHREIE 


T un 


ſteis zu haben in der 


gericht bed Sachvere. Kleine Anzeigen 


haben in dieſer Zeitung 
den beiten Erfolg! 


ZEUG |< 


0 f N Mi 
pee ul) 
für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
e eee, u. Vertreterbesuch 


MITA ea DRUKARSKI 


KATOWICE, OSCIUSZKI 29 - "TELEFON 2 Bis 


Eh MN Richtig Sparen ? 
| F rechnen l 


810 wissen ja — verehrt 
| Hauser au — ass 8 Flag 2 
, ‚es das Absolut „bil 
518. ee en darf. „Bi 1 
And. Sc AWecht das stimmt 
immer noch und pa! at boson- 
ders auf „Sei re Also 
rechnen wir richtie: 5 0 
ganzes Pfund echte „Kor 


1 
II 


N N 
u 


D. Fonte seite mie de ö 
ii a 9 — * * m 
SARNITUREN . & 1 Waschbrett kostet etwa 45 
15-20 Groschen mehr, als „ 
7 ge lige unbekannte. 884 — 5 
KATTOWITZER »y,«norWenEREl u |. , Aber 8 75 
585 Lenses SR Akevama 2 £ 74 Br ärter, also sparsamer, fh 
n We C 2i elycer inhaltig, 2180% % 
Eo alder, 5. aromatisch, also JR 5 
5 ansenehme r, 4. unserpackt, Il 77 
0 also reeller. — Bringen 7 
7 diese ‚Vorzüge niet das 5 
997 Vielfache wieder Sin? 
1 Im Gebrauch Kommt „Koi Ton- 
4 bay -Seite“ doch billiger. 


Goldene Medallle aul der Ausstellung Katowice 1927 


eller: E. A, Kollontay, Fabryka chem, Katowice-Brynow 


